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Hinweis zu den im nachfolgenden Text verwendeten Ortsnamen:   

Vom Mittelalter bis 1945 werden deutsche Ortsgründungen auf Deutsch angegeben, der polnische Name 

bei der ersten Nennung dahinter in Klammern, polnische Ortsgründungen werden auf Polnisch 

angeführt, der deutsche Name bei der ersten Nennung dahinter in Klammern ï also Gniezno (Gnesen), 

Krakow (Krakau), L¿btow (Lubiatowo), Breslau (Wrocğaw), Elbing (ElblŃg), Stettin (Szczecin).  

Ab 1945 werden alle Orte, die heute in Polen liegen, mit polnischem Namen bezeichnet, bei der ersten 

Nennung der deutsche Name in Klammern dahinter, jetzt also Szczecin (Stettin), Lubiatowo (Lübtow) 

etc. 
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Das Epitaph für Lüdeke von Schöning (1554Ɖ1613) im Brandenburg-Preußen Museum im 
brandenburgischen Wustrau, 183 cm x 107 cm Ɖ bis Sommer 2025 (Foto: Andreas Bödecker).  
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1. Einleitung 

 

Seit der Eröffnung des Brandenburg-Preußen Museums im September 2000 wurde man, wenn 

man in die Hauptausstellung eintrat, von einem 1,83 Meter hohen steinernen Ritter in Rüstung 

begrüßt. Wir begegneten Lüdeke III. von Schºning (*1554, À1613) aus dem pommerschen 

Lübtow, heute polnisch Lubiatowo, einem Dorf bei Stargard in Hinterpommern.  

Selbstbewusst stand er da, in voller, reich mit Ranken verzierter Rüstung der Zeit des 

Dreißigjährigen Krieges, mit leicht nach links gewandtem Oberkörper, in der Rechten einen 

Offiziersstab haltend, die Linke seitlich auf dem Schwertknauf aufgestützt, kurzes Haar, 

Schnurrbart. Am Hals eine spanische Krause, rechts zu seinen Füßen abgestellt, der mit einem 

Busch verzierte Helm mit offenem Visier. Links unten das behelmte Familienwappen seiner 

Mutter Barbara von Kussow. Das ursprünglich oben links angebrachte Wappen der Schönings 

mit dem aus einem Busch springenden Hirsch ist nicht mehr erhalten. Die Inschrift verrät, dass 

seine trauernde Witwe ihm nach seinem Tod dieses Epitaph in der Kirche Lübtow gesetzt hat. 

25 Jahre lang hat Lüdeke III. über eine Viertelmillion Besucher in Wustrau begrüßt. Jetzt 

ist er wieder in seiner Heimatkirche im pommerschen Lubiatowo bei Stargard. Hier sollen seine 

Geschichte und die seiner Familie sowie die erstaunliche Odyssee seines Epitaphs erzählt 

werden. 

 

 

2. Der Ursprung der Schönings in Niedersachsen und ihre Auswanderung nach Osten 

 

Die Familie von Schöning gehört zum deutschen Uradel. Der Name der Familie leitet sich von 

dem Städtchen Schöningen (alte Schreibweisen: Schahaninge, Schaninge, Scanminge, 

Scheynig, lat. Scheninga) her. Schöningen liegt am südöstlichen Ende des Elms, einem 

Mittelgebirgszug zwischen Braunschweig und Helmstedt. Die von den Brüdern Hans und Kurd 

von Schöning verfasste Familiengeschichte der Schönings von 18301 kommt nach Abwägung 

verschiedener alter Quellen zu dem Schluss, dass ein Ritter im Heer des Ostfrankenkönigs 

Heinrich I. nach einer Schlacht gegen die Ungarn, die im Jahre 927 östlich des Elm ausgetragen 

 
1  Vgl. Schöning, Schöning, Nachrichten, S. 1-4. Hans von Schºning (*1786, À1842) war von 1818 bis 1836 

kgl. Preußischer Landrat des Züllichau-Schwiebuser Kreises in der Provinz Brandenburg. Kurd Wolfgang 

von Schºning (*1789, À1859) war preuÇischer Generalmajor, Militªrhistoriker und persºnlicher Adjutant, 

seit 1827 Hofmarschall des Prinzen Carl von PreuÇen (*1789, À1859). 
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wurde, vom König zum Dank mit dem Ort Schöningen belehnt worden ist. Seither leitet die 

Familie den Namen von diesem Orte ab.2 

In Pommern erscheint die Familie von Schöning erstmals Mitte des 13. Jahrhunderts mit 

dem Ritter Conradus de Scheninghe. Er ist als Zeuge in zwei Urkunden des Pommernherzogs 

Barnim I. aufgeführt, nämlich in der Stadtrechtsurkunde für die Stadt Stargard von 1243 und in 

einer Schenkungsurkunde von 1250, mit der der Herzog dem Augustiner-Chorfrauenstift in 

Wülfinghausen3 die Kirche in Pyritz (Pyrzyce) schenkte. 1331 war ein Ulrich von Schöning mit 

19 Hufen (entspricht 338 Hektar)4 nebst dreier Seen und einem Teil des Plöne-Bruchs im west-

pommerschen Brietzig (Brzesko) belehnt worden.5 Brietzig gehört heute zum Kreis Pyritz. Mit 

den Rittern Conradus de Scheninghe und mit diesem Ulrich von Schöning beginnt die 

pommersche Stammreihe der Schönings. Und im Braunschweigischen hören die 

zusammenhängenden Berichte von der Familie von Schöning Ende des 14. Jahrhunderts auf. 

Im Jahr 1367 wird Lübtow, wenige Kilometer nordöstlich von Brietzig, als Besitztum von 

Heinrich von Schöning geführt.6 Das Dorf und die Kirche sind mindestens hundert Jahre älter. 

Das Pommersche Urkundenbuch gibt eine Besitzbestätigung durch Herzog Barnim I. aus dem 

Jahre 1240 für das 30 km entfernte Zisterzienser-Kloster Kolbatz (Koğbacz) wieder.7 Herrmann 

von Schöning geht in seinen Nachträgen zur Familiengeschichte von 1891 davon aus, dass 

schon 1250 jener vorerwähnte Ritter Conradus de Scheninghe der erste Schöning auf Lübtow 

gewesen sei.8 Im weiteren 13. und im 14. Jahrhundert gehörte Lübtow zur Herrschaft der 

Bischºfe von Cammin (KamieŒ). Die Familie von Schºning (Schening) war damals auf der 

Burg in Lübtow ansässig und bewachte ï als Lehensleute des Bischofs ï die Furt über den Fluss 

Plºne (Pğonia). 1370 eroberten und zerstºrten die Herzºge von Stettin die Burg Lübtow und 

übergaben das Dorf 1372 zusammen mit dem Burghof, dem Hof und der Schenke, den 

Zisterziensern von Kolbatz. Bald gelangte jedoch das Dorf wieder in den Besitz der Schönings, 

nunmehr als Lehnsleute des Klosters Kolbatz und wurde Hauptsitz der Familie: 1433 und 1435 

werden Clawes (Nikolaus) von Scheninghen aus Lübtow urkundlich erwähnt, in der zweiten 

 
2  Vgl. Meibom, Chronicon, S. 75, §32. Namentlich nachgewiesen ist die Familie erst in einer um 1240 

aufgenommenen Schenkungsurkunde, in der die Schenkung eines Herrmann von Werberg an den Probst 

Heinrich von Scheningen von einem Jordanus de Scheninge bezeugt wird. Das ist aber auch schon die Zeit, 

in der die Familie nach Pommern zu ziehen beginnt. 
3  Das Kloster Wülfinghausen liegt in Niedersachsen, zwischen Springe und Hildesheim. 
4  Die Hufe ist ein aus dem Mittelalter stammendes Flächenmaß, das diejenige Ackerfläche bezeichnet, die eine 

Bauernfamilie bearbeiten und auch ernähren kann. Je nach Bodenbeschaffenheit ist dieses Flächenmaß von 

Region zu Region unterschiedlich. Hier findet die Kulmer Hufe (Wğ·ka cheğmiŒska) ï 1 Hufe=17,838 Hektar 

ï Anwendung. 
5  Vgl. Schöning, Schöning, Nachrichten. 
6  Vgl. ebenda, S. 11. 
7  Vgl. Historische Kommission für Pommern, Pommersches Urkundenbuch, Nr. 373. 
8  Vgl. Schöning-Lübtow, Nachträge, S. 30. 
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Hälfte des 15. Jahrhunderts mehrfach Tammo (Damian) von Scheningen aus Lübtow (À1499), 

Sekretªr, Kanzler am Hofe des Herzogs Bogusğaw X. und Kanoniker des Stiftskapitels St. Otton 

in Stettin (Szczecin).9 

In jedem Falle haben die Schönings in Pommern von Lübtow her ihren Ausgang 

genommen. Binnen weniger Generationen waren vier Linien der Schönings im Besitz von 24 

Gütern und Dörfern in Pommern und weiteren neun in der Neumark. 

Die Abwanderung einer ganzen, im Niedersächsischen wohl etablierten deutschen 

Adelsfamilie nach Osten bedarf einer Erklärung: 

Die Familiengeschichte von Hans und Kurd von Schöning sucht die Erklärung in der 

Streitsucht des Pommernherzogs Bogislav I. (*1130, À1187); der habe seine Besitzungen 

Ădurch unaufhºrliche Fehden, besonders gegen die Dªnen, erschºpft und entvºlkert.ñ Seine ihm 

nachfolgenden Söhne Bogislav II. und Kasimir II. seien genötigt gewesen, unter Versprechung 

vieler Freiheiten adelige Geschlechter aus deutschen Landen herbeizuziehen.10 Gestützt wird 

diese Vermutung auf den ersten Blick durch eine andere Familiengeschichte, nämlich der der 

Familie von Schlieffen aus der Feder von Martin Ernst von Schlieffen, einem preußischen und 

hessischen Offizier, der im Siebenjährigen Krieg als Generaladjutant des 

Generalfeldmarschalls Ferdinand von Braunschweig-Wolfenbüttel diente. Unter Friedrich 

Wilhelm II. wurde er Gouverneur von Wesel, und auf Grund seiner zahlreichen 

wissenschaftlichen Schriften berief man ihn zum Mitglied sowohl der Bayerischen als auch der 

Preußischen Akademie der Wissenschaften. Schlieffen führt als Beispiel für den verwüsteten 

Zustand Pommerns am Ende des 12. Jahrhunderts die Gründungsurkunde des 

Prämonstratenserklosters Belbuck (Biağoboki) von 1170 an: Unter elf Dörfern, mit denen das 

Kloster beschenkt wurde, war nur eines noch bewohnt, die anderen wurden als Ăw¿stñ 

bezeichnet.11 15 Jahre später gab der aus dänischen Mönchen bestehende Gründungskonvent 

das Kloster auch wieder auf. 1208 gründeten die Pommernherzöge Bogislav II. und Kasimir II. 

das nunmehr castrum sancti Petri (ĂBurg des heiligen Petrusñ) genannte Kloster aufs Neue. 

Diesmal kamen die Mönche aus Hallum im niederländischen Friesland.12 

 
9  Vgl. Bartosz, SğomiŒski, Katalog Zabytków Sztuki, S. 92-97. 
10  Vgl. Schöning, Schöning, Nachrichten, S. 4. 
11  Vgl. Schlieffen, Nachricht, S. 177. Die Schlieffens sind eine alte pommersche Adelsfamilie. Ursprünglich 

waren sie Bürger von Kolberg, wohlhabende Salz-Junker. Ebenso berichtete auch Arndt, Geschichte der 

Leibeigenschaft, S. 111, der dort weitere ĂW¿stenñ in der Region anf¿hrt. 
12  Das Kloster Belbuck lag nahe der Stadt Treptow an der Rega (Trzebiatów) im Kreis Greifenberg (Powiat 

Gryficki). Ab 1517 lehrte an der Mönchsschule des Klosters Belbuck der spätere Reformator Johannes 

Bugenhagen, Weggefährte Martin Luthers, Verfasser der Kirchenordnungen für Braunschweig, Hamburg, 

Lübeck und Pommern, vor allem aber der Reformator Dänemarks. Mit der Reformation verfiel das Kloster. 

Schließlich hob Herzog Bogislaw X. 1523 das Kloster auf und zog seine Güter ein. 
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Doch die Greifenherzöge Kasimir II. und Bogislav II., die auch die Schönings nach 

Pommern gerufen haben sollen, waren bereits 1219 und 1220 gestorben, also ein 

Vierteljahrhundert, bevor der erste Schöning den pommerschen Schauplatz betrat. Man wird 

den Blick für ein größeres Bild öffnen müssen, um die Abwanderung der Schönings aus 

Niedersachsen nach Pommern zu verstehen. 

 

 

3. Die mittelalterliche Warmzeit bewirkt die deutsche Ostwanderung 

 

Um das Jahr 900 begann die Mittelalterliche Warmzeit,13 eine bis etwa 1400 andauernde 

Periode, in der die globalen Durchschnittstemperaturen um 0,5° bis zu 2°C anstiegen. Weltweit 

zogen sich die großen Gletscher zurück.14 In den Alpen stieg die Baumgrenze auf über 2000 

Meter, ein Indikator für die Verschiebung des gesamten Ökosystems. Eine um ein Grad höhere 

Durchschnittstemperatur bewirkt unter anderem eine um 3 bis 4 Wochen längere 

Vegetationsperiode.15 Wein wurde nun auch in England und Schottland, in Pommern und 

Ostpreußen und sogar in Süd-Norwegen angebaut. Von Pferden gezogene eiserne Pflüge, 

Wasser- und Windmühlen und systematischer Fruchtwechsel verbesserten die Ernährung der 

Menschen. Mit der Wärme kamen zwar auch Plagen wie die Anopheles-Mücke, die 

Überträgerin der Malaria, bis nach Schottland,16 und in trockenen Jahren drangen 

Heuschreckenschwärme von Südosten her bis nach Frankfurt am Main vor.17 Aber die 

insgesamt günstigeren ï wenn auch durch einige extrem kalte und extrem warme 

Katastrophenjahre unterbrochenen18 ï Lebensbedingungen ließen die Bevölkerung wachsen, 

 
13  Vgl. Behringer, Kulturgeschichte des Klimas, S. 103-105; Gerste, Katastrophen und Klimawandel, S. 59-61. 

Behringer weist darauf hin, dass der Begriff ĂMittelalterliche Warmzeitñ von einer Reihe von Klimaforschern 

kritisiert wird, die stattdessen diese Periode lediglich als eine ĂMittelalterliche Klimaanomalieñ einstufen 

wollen. Behringer hält dagegen die lange Dauer dieser Periode von 300 Jahren und die global messbaren 

Auswirkungen, wie zum Beispiel den weltweiten Rückgang der Gletscher. 
14  Vgl. Grove, Switsur, Glacial Geological Evidence. Dass die mittelalterliche Warmzeit ein weltweites 

Phänomen war, belegt ausführlich Frankopan, Klima, S. 359-404. Frankopan weist darauf hin, dass die 

Klimaveränderungen in den verschiedenen Weltregionen teilweise zeitversetzt auftraten. Das erklart, warum 

einige Historiker (mit dem Blick auf Europa) von einer Warmperiode von etwa 300 Jahren ausgehen und 

andere die Dauer der Warmzeit auf den Zeitraum von etwa 900 bis 1400 u. Z. beschreiben. 
15  Vgl. Blom, Welt aus den Angeln, S. 20. 
16  Vgl. Gerste, Katastrophen und Klimawandel, S. 66. 
17  Vgl. Rohr, Heuschreckenplagen in Mitteleuropa. 
18  Vgl. Pfister, Wanner, Klima und Gesellschaft, Kap. 6 und 7, insbes. S. 171-184. Pfister und Wanner schließen 

aus den Beschreibungen schriftlicher zeitgenössischer Dokumentationen, dass es zwischen 1000 und 1299 

unserer Zeitrechnung zwölf extrem kalte und zehn extrem warme Winter gegeben hat. Der kälteste Winter 

dieser zweihundert Jahre war danach der von 1076 auf 1077, was die Autoren an der Geschichte vom Gang 

nach Canossa zweifeln lässt, denn Kaiser Heinrich IV., der angeblich mehrere Tage vor dem Tor der 

päpstlichen Burg von Canossa ausgeharrt haben soll ï nach Hersfeld, Annalen, S. 407, Rdnr. 20, sogar barfuß 

ï wäre nach kurzer Zeit erfroren. Das Jahr 1187 war dagegen besonders warm, schon im Januar blühten bei 

Straßburg die Obstbäume, und im März hatten die Birnen bereits die Größe einer kleinen Nuss erreicht. 17 
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die im ersten Jahrtausend unserer Zeitrechnung nahezu stagniert hatte. In den 300 Jahren von 

900 bis 1200 wuchs die Weltbevölkerung um die Hälfte.19 Behringer führt für Mitteleuropa 

Bevölkerungsschätzungen an, die bereits für das 9. und 10. Jahrhundert von einem 

Bevölkerungswachstum um die Hälfte ausgehen und für die 200 Jahre von 1050 bis 1250 von 

einem weiteren Bevölkerungsanstieg von 46 auf 67 Millionen (+46 %).20 Das mag angesichts 

der Versechsfachung der Weltbevölkerung in den vergangenen 200 Jahren bis in unsere Tage 

kaum beachtlich erscheinen, für die mittelalterlichen Produktionsverhältnisse war die 

Entwicklung dramatisch. Die Menschen begannen, die Urwälder zu roden, um mehr 

Anbaufläche zu gewinnen. Dazu kam der enorme Bedarf an Bauholz und der Brennholzbedarf, 

der die Umgebung der neu gegründeten Städte rasch entwaldete.21 In Mitteleuropa wurde die 

Waldfläche auf nur noch 20% des Landes zurückgedrängt.22 

 Durch die neuen Anbaumethoden und das wärmere Klima konnten die Bauern nun nach 

und nach Überschüsse erzielen, die es mehr Menschen ermöglichten, als Handwerker oder 

Kaufleute in größere Siedlungen zu ziehen und ihre Nahrungsmittel zu kaufen. Zahlreiche 

Dörfer und Städte wurden gegründet, viele Ortsnamen weisen durch ihre Endungen auf ihre 

Entstehung in Folge einer Rodung (-scheid, -schlag, -au, -stock, -reut(h), -roth, -rode) oder einer 

Niederbrennung von Wald hin (-loh, -brand oder -bronn). Die Städte vernetzten sich über 

Handelswege, die ab dem 11. Jahrhundert zunehmend international werden und Europa über 

das heutige Russland und über das Mittelmeer mit dem islamischen Kulturraum und dem Netz 

der Seidenstraßen verbinden, wovon das Schachspiel zeugt, das sich ab etwa dem Jahr 1000 in 

Europa zu verbreiten begann.23 

  

 
Sommer dieser Periode stufen die Autoren als warm und 17 als extrem heiß ein. Der Sommer 1135 war so 

warm und trocken, dass man die Donau zu Fuß überqueren konnte ï was die entschlossenen Regensburger 

Kaufleute veranlasste, die Gelegenheit zu nutzen und die Fundamente für die Steinerne Brücke zu legen. Vgl. 

auch Behringer, Kulturgeschichte des Klimas, S. 105-107. 
19  Vgl. die Grafik ĂGeschätzte Entwicklung der Weltbevölkerung in den Jahren 10000 vor Christus bis zum 

Jahr 2000ò, in Statista. URL: https://de.statista.com/statistik/daten/studie/1066248/umfrage/geschaetzte-

entwicklung-der-weltbevoelkerung/, abgerufen am 08.01.2026. 
20  Vgl. Behringer, Kulturgeschichte des Klimas, S. 108-111; Goetz, Leben im Mittelalter, S. 21; auch Hansen, 

Das Jahr 1000, S. 323 f. 
21  Vgl. Graichen, Wemhoff, Gründerzeit 1200, S. 68-83. 
22  Vgl. Behringer, Kulturgeschichte des Klimas, S. 110. Heute bestehen 31% der Fläche der Bundesrepublik 

Deutschland aus Wäldern und Gehölzen. Vgl. Umweltbundesamt, Flächennutzung. 
23  Vgl. Hansen, Das Jahr 1000, S. 33. 

https://de.statista.com/statistik/daten/studie/1066248/umfrage/geschaetzte-entwicklung-der-weltbevoelkerung/
https://de.statista.com/statistik/daten/studie/1066248/umfrage/geschaetzte-entwicklung-der-weltbevoelkerung/
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Drei aus Walross-Elfenbein geschnitzte Schachfiguren aus dem 12. Jahrhundert. Die zu den 
ſ2XÇ ´ $|X´´ªX«ż zX| ³X«TX« * zÄ³X« ÇÄ³TX« ǎӅǐǎ JÄZ TX³ z³ ¸ºX« ,XM³ TX«-Insel Lewis 
gefunden, insgesamt 78 Figuren, darunter zwei vollständige Spielsätze. Es handelt sich um die 
besterhaltenen Spielfiguren des Mittelalters. Geschnitzt wurden sie sehr wahrscheinlich in 
Norwegen, umso bemerkenswerter, dass der Läufer in allen vier aufgefundenen Spielen schon 
in Gestalt eines Bischofs dargestellt wurde. Die Lewis Chessmen sind heute teilweise im British 
Museum und teilweise im National Museum of Scotland zu sehen. (Foto: Andreas Bödecker 
im British Museum) 

All das erzeugte ein neues, hoffnungsvolleres Lebensgefühl in den Menschen, das seinen 

Ausdruck in den ab dem 12. Jahrhundert aufkommenden zahlreichen gotischen Kirchen und 

Kathedralen mit ihren lichtvollen, zum Himmel strebenden Gewölben fand. Die Gotik befreite 

die Menschen gewissermaßen aus den düsteren romanischen Bauten mit ihren dicken Mauern 

und kleinen Fenstern, den steinernen Symbolen des Ăfinsteren Mittelaltersñ.  



Schöning-Epitaph   11 

© Nordost-Institut (IKGN e.V.)| 

Die Orden beginnen alsbald, den gotischen Baustil in ihre neuen Klöster im Osten 
mitzubringen: Hier die Klosterkirche des Zisterzienserklosters Kolbatz. Das Kloster wurde 
1173 gestiftet, mit dem Bau der Kirche wurde 1210 begonnen, noch im romanischen Stil. 
Die linken beiden Bögen im Erdgeschoss des Langschiffes sind noch romanische Rundbögen, 
die rechten fünf dagegen schon frühgotische Spitzbögen, deutlich gotisch sind die späteren 
sechs schmalen Spitzbögen im Obergeschoß. (Foto: Maciek R. Drewniak) 

Die von den Zisterziensern in der ersten Hälfte des 13. Jahrhunderts errichtete Dorfkirche von 
Lubiatowo  weist eine Mischung aus romanischen Rundbögen und schon gotischen Spitzbögen 
bei den Fenstern und bei der Gestaltung des Ostgiebels auf. Die Kirche wurde allerdings 
wiederholt umgebaut, stand nach dem 2. Weltkrieg jahrelang leer, stürzte schließlich ein und 
wurde erst 1976 und 1977 wieder aufgebaut. (Foto: Wojewódzki Urzad Ochrony Zabytków w 
Szczecinie, 2013) 
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Die Kirche des 1287 gegründeten Zisterzienserinnenstifts im brandenburgischen Heiligengrabe ist 
schon durchgehend im gotischen Stil errichtet. (Foto: Andreas Bödecker)  

 

 

4. Bevölkerungswachstum und Expansionsdrang 

 

Durch Erbteilung unter immer mehr Kindern wurden die süddeutschen Höfe immer kleiner, 

bald zu klein, um die Familien zu ernähren. Und in den norddeutschen Regionen, in denen das 

Erbrecht des Ältesten (Primogenitur) vorherrschte, gab es immer mehr vom Erbe 

ausgeschlossene Söhne, die in der Kirche oder im Krieg ihre Ernährungsgrundlage suchen 

mussten. Es begann eine unfriedliche Zeit nach innen und eine Zeit aggressiver Expansion nach 

außen. 

Das erste Volk, das raubend in die Ferne strebte, waren die Nordmänner oder Wikinger.24 

Sie eroberten Gebiete in England, besetzten die Shetland-Inseln, die Orkney-Inseln und 

überfielen immer wieder die keltischen Königreiche Schottland, Irland und Wales. Sie 

besiedelten Island und stießen von hier aus um 985 nach Grönland vor, um das Jahr 1000 sogar 

bis nach Neufundland, in die Mündung des St. Lorenz-Stroms und bis hinunter an die Küste 

des heutigen US-Bundesstaates Maine.25 

  

 
24  Ursprünglich bedeutet das altskandinavische Wort wiking Ăauf Raubzug gehenñ. 
25  Vgl. Hansen, Das Jahr 1000, S. 42-75; zusammenfassend Pfister, Wanner, Klima und Gesellschaft, Kap. 6 

und 7, insbes. S. 168-170; Behringer, Kulturgeschichte des Klimas, S. 112-114. Um 1450 verschwanden die 

Wikinger (dort genannt GrÞnlendingar) wieder aus Grºnland. Die Erde k¿hlte wieder ab, die ĂKleine Eiszeitñ 

begann und wirkte bis in das 19. Jahrhundert hinein. 
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Eisernes Wikingerschwert aus dem 10. Jahrhundert mit einer erhaltenen Klingenlänge von ca. 
ӄǍ Nª JÄ´ TXª ­´º°³XÄ¸ ´N|X« F ´¦ JÄºX« Ǝ«JN| ǎǔǑǒ 5­N|­Ç­¤Xŵ ³Ä´´ ´N| ‾ ŏ ꜙƏ  ª
Kreis Fischhausen, heute Oblast Kaliningrad, Stadtkreis Selenogradsk. Bei dem ostpreußischen 
Dorf wurde 1865  ein frühmittelalterliches Gräberfeld des 9.Ɖ11. Jahrhunderts mit über 500 
Grabhügeln entdeckt. (Quelle: Staatliche Museen zu Berlin Preußischer Kulturbesitz, MVF: 
Museum für Vor - und Frühgeschichte. PM Pr. 1211) 

Wikinger setzten sich an der Küste in Nordfrankreich fest und eroberten von hier aus Apulien, 

Kalabrien und Sizilien. Wikinger stießen mit flachen Booten über die Flüsse in das heutige 

Russland vor, man nannte sie die ĂRȊsñ, was sich aus dem nordischen Wort f¿r ĂRudernñ oder 

ĂRudermannschaftñ herleitet. Von Kiew aus brachten die RȊs die ostslawischen Völker unter 

ihre Herrschaft und verschmolzen zugleich mit ihnen. Ihr Fürst Wladimir I. ließ sich im Jahr 

988 nach langen Abwägungen zwischen der römischen und der byzantinischen Kirche, dem 

Judentum und dem Islam im byzantinischen Ritus taufen und heiratete danach Anna 

Porphyrogenneta, die Schwester des byzantinischen Kaisers Basileus II. ï eine politische 

Entscheidung, kein Erweckungserlebnis. 

1095 rief Papst Urban auf dem Konzil von Clermont in der Auvergne zum 1. Kreuzzug 

gegen die Türken und Sarazenen auf und lenkte das kollektive Sendungsbewusstsein, befeuert 

durch drastische Schilderungen angeblicher schlimmster Grausamkeiten gegen christliche 

Pilger und Pilgerinnen, auf einen Kriegsschauplatz außerhalb Europas. Urban verband die 

vertraute Vorstellung von der Erlösung verheißenden Pilgerreise mit dem Heiligen Krieg für 

Gott, indem er den Teilnehmern am Kreuzzug vollkommenen Sündenablass versprach. Dieses 

Versprechen fiel bei den in ständiger Angst vor Sünde und Verdammnis lebenden Menschen 

des Mittelalters auf fruchtbaren Boden. Populäre Wanderprediger wie Peter Eremita (Peter der 

Einsiedler, Peter von Amiens) brachten die lateinische Predigt Papst Urbans in regelrechten 

Hetzpredigten unter das Volk. Auch der berühmte Zisterzienserabt Bernard von Clairvaux 

schrieb und predigte für die Kreuzzugsbewegung: ĂDer Christ r¿hmt sich, wenn er einen 
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Ungläubigen tötet, weil Christus zu Ehren kommt. Wenn ein Christ stirbt, offenbart sich die 

Hochherzigkeit des Königs, da der Ritter zur Belohnung geführt wird. [é] Ein Ritter Christi, 

sage ich, tºtet mit gutem Gewissen, noch ruhiger stirbt er.ñ26 

Auf der iberischen Halbinsel zogen die aus Gallien vertriebenen christlichen Nachkommen 

der Westgoten gegen die muslimischen Berberstaaten in al-Andalus. Auch dieser Feldzug 

wurde zum Heiligen Krieg erklärt. Die von Papst Urban einmal entzündete Flamme des 

Heiligen Krieges ließ sich über Jahrhunderte immer wieder und überall entfachen, gegen die 

Slawen in Osteuropa, später gegen die Ureinwohner Amerikas und Afrikas, gegen die Juden, 

gegen die Türken ï immer mit den gleichen Mitteln, einer drastischen Dehumanisierung der 

betroffenen Völker durch gleichzeitiges Schüren von Angst, Hass und einer tiefen Verachtung, 

Vorstellungen, die bis heute nachwirken ï und Mittel, die bis heute nachgeahmt werden. 

 

 

5. Mit Kreuz und Schwert nach Osten ï der mittelalterliche Sklavenhandel finanziert 

die Eroberungen 

 

Auch für die im Heiligen Römischen Reich herrschenden Sachsen boten sich im Osten 

attraktive Ziele für Eroberer und Landräuber. Unter dem Mantel christlicher Bekehrung und 

mit dem Segen ihrer Kirche drängten sie ab 928 mit Kreuz und Schwert über die Elbe nach 

Osten gegen die dort ansässigen Slawen. Nach fast zweihundert Jahren kriegerischer 

Auseinandersetzungen nimmt der Askanier Albrecht der Bär 1157 endgültig die Brandenburg 

in Besitz, das Gründungsjahr der nunmehr christlichen Mark Brandenburg. 

An der Ostseeküste lockte das reiche Pommern mit seinen fruchtbaren Böden, schiffbaren 

Flüssen und etablierten Handelsstädten wie Stettin, Stralsund, Wollin (Wolin) und dem 

sagenumwobenen Vineta (Wino). Dass es Vineta wirklich gegeben hat, wird durch den 

Reisebericht von IbrǕhǭm ibn YaᾺqȊb aus dem Jahre 965 belegt, einem zum Islam konvertierten 

sephardischen Juden, der im Auftrag des Emirs von Cordoba das ostfränkische Reich und die 

slawischen Fürstentümer an der Ostseeküste bereist hat. Auch beschreibt Adam von Bremen 

1075/80 einen Seehandelsplatz auf einer Insel an der Mündung der Oder. Dort sollen Slawen, 

Barbaren, Griechen und Sachsen gewohnt und miteinander Handel getrieben haben.27 

Die Ostseeküste lieferte über die Grenzen Europas hinaus begehrte Handelsgüter wie Pelze, 

Honig und Bernstein, die Tränen der Götter ï und Sklaven. Die Wikinger verkauften von ihren 

 
26  Auf dem Konzil zu Troyes erhielt der Templerorden die päpstliche Anerkennung, und er erhielt seine 

Ordensregel. Vgl. Clairvaux, Schrift an die Krieger. 
27  Vgl. Schmidt, Das historische Pommern, S. 70-72. 
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Hafenstädten von Haitabu bis Wollin oder der Jomsburg aus die Gefangenen ihrer Raubzüge, 

hauptsächlich Frauen und Kinder, über die Händler der RȊs bis nach Bagdad ins 

Zweistromland. Das Ausmaß dieses Menschenraubs soll im Ostseeraum so groß gewesen sein, 

dass im 10. Jahrhundert weite Landstriche Masoviens (Mazowsze) entvölkert wurden.28 Da die 

Wikinger mehrheitlich ĂHeidenñ lieferten, war auch Byzanz ein groÇer Abnehmer von Sklaven 

aus dem Ostseeraum und aus dem heutigen Russland. 

Aber nicht nur die Wikinger handelten in großem Stil mit Sklaven. Die slawischen 

Dynastien, die gegen Ende des ersten Jahrtausends Böhmen, Mähren, Polen und das Großreich 

der Kiewer Rus gründeten, die polnischen Piastenherzöge, die mährischen Mojmiriden, die 

bºhmischen PŚemysliden einten wie die Kiewer Rus ihre Lªnder mit Gewalt. Dazu benºtigten 

sie auch damals schon große Geldmittel zur Gewinnung von bewaffnetem Gefolge, zum Kauf 

von Pferden, Waffen und Rüstungen, zur Sicherung ihrer Herrschaft durch den Bau von Burgen 

und, nach ihrem Übertritt zum Christentum, prestigeträchtiger Kirchen ï und diese Geldmittel 

zogen sie im Wesentlichen aus dem internationalen Sklavenhandel, der größten verfügbaren 

Quelle von Reichtum in der Zeit des 9. und 10. Jahrhunderts. Teils zwangen die Fürsten die 

Sklavenhändler zu Abgaben, teils beteiligten sie sich selbst mit ihren bewaffneten Kräften an 

den lukrativen Menschenfang und Sklavenhandel.29 

Eine Hauptroute der Sklavenhändler führte den Dnjepr hinab bis ans Schwarze Meer, über 

das man nach Byzanz gelangte. Die zweite Hauptroute führte die Wolga hinab bis zur 

chasarischen Handelsmetropole Itil (oder Atil), wo die Rus auf die Händler aus dem 

Abbasidenreich trafen. 

Der dritte Weg führte durch Böhmen, in dessen Mitte sich Prag zu einem 

Hauptumschlagplatz für den Sklavenhandel in Richtung Süden und Westen entwickelte.30 

Diese Sklavenroute begann in Kiew, führte über Krakau (Krakow) nach Prag und von hier aus 

über Regensburg durch Süddeutschland und Frankreich bis ins spanische al-Andalus. In Prag 

kamen Slawen und Waräger31 aus der Kiewer Rus zusammen mit Juden, Ungarn und 

muslimischen Händlern aus dem Kalifat von Cordoba und anderen Mittelmeerländern.32 In 

 
28  Raffield, Gardeğa, Toplak, Slavery, S. 34. Die Autoren st¿tzen sich dabei auf Reiseberichte wie das KitǕb al-

AólǕk al-Nafǭsa des persischen Astronomen und Geographen Ahmad ibn Rustah aus dem frühen 10. 

Jahrhundert. Ibn Rustah hat Nordosteuropa bis nach Nowgorod bereist und eine Darstellung der RȊs 

geschrieben, in der der ausführlich die groß angelegten Überfälle und Versklavungen der Saqaliba (Slawen) 
durch RȊs-Räuber schildert. 

29  Vgl. Mikanowski, Adieu Osteuropa, S. 32-34; Heather, Invasion der Babaren, S. 492, 495. Hansen, Das Jahr 

1000, S. 111-148. 
30  Vgl. Ģemliļka, Prager Westhandel, S. 4. Ferner Raffield, Gardeğa, Toplak, Slavery, S. 37. 
31  Waräger (altisländisch Væringjar) war die Bezeichnung für aus Skandinavien stammende Wikinger-Händler 

und Krieger, die seit dem 8. Jahrhundert im Gebiet von Dnepr, Düna, Wolga und Don bis ins Kaspische und 

Schwarze Meer nachgewiesen sind.  
32  Vgl. Heather, Invasion der Barbaren, S. 495 f. 
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Regensburg hatten die Kaufleute der Stadt von 1135 bis 1146 die einzige steinerne Brücke über 

die Donau zwischen Ulm und Wien errichtet und profitierten nun von den Sklaventransporten 

nach Süden.33 

Die Geschichte dieses slawischen Sklavenhandels wurde kaum in schriftlichen Quellen 

festgehalten, ihre Spuren finden sich in der Erde:34 Bis heute werden an der pommerschen Küste 

ganze Schätze arabischer Münzen gefunden.35 Die ältesten arabischen Münzfunde im 

Ostseeraum stammen schon aus dem 7. Jahrhundert.36 Insgesamt sind bis heute in Nord- und 

Osteuropa an rund 1000 Fundstellen etwa eine Million arabischer Dirham-Münzen gefunden 

worden. Daraus auf die Menge der gehandelten Sklaven zurückzuschließen, ist jedoch 

schwierig, weil die meisten Dirhams nicht gehortet, sondern eingeschmolzen wurden.37 Die 

Dirham-Funde entspringen den Handelswegen über die Flusssysteme von Dnjepr und Wolga 

in Richtung des Abbasidenreichs und nach Transoxanien. 

Eine arabische Silbermünze (links Vorderseite) wie sie zahlreich an der Ostseeküste von 
Pommern und Pomerellen gefunden wurden. Diese trägt den Namen des Abbasidenkalifen 
,◌³ « J³->J´N| T ƎƔǓӄӄŵ ƕӅǍǔƏŵ MX³ |ªº TÄ³N| ´X «X T °Ӄ­ªJº ´N|X« #XÊ X|Ä«zX« ÊÄ 1J ´er 
Karl dem Großen und verklärt durch zahlreiche Geschichten der arabischen Fassung der 
Märchen aus 1001 Nacht, in denen er eine Rolle spielt. Sammlung Brandenburg-Preußen 
Museum, Wustrau. (Foto: Andreas Bödecker)  

 
33  Vgl. Graichen, Wemhoff, Gründerzeit 1200, S. 54-56. 
34  Vgl. Mikanowski, Adieu Osteuropa, S. 32; Hansen, Das Jahr 1000, S. 121. 
35  Vgl. Rathke, Fund in Vorpommern; Flückiger, alte Dirham-Münzen; Achim, Zwei Münzfunde. 
36  Vgl. Beltz, Schatzfunde. Insgesamt sollen im heutigen Schweden rund 80 000, in Polen rund 37 000 und in 

Russland, Weißrussland und der Ukraine rund 207 000 arab. Silber-Dirhams aus dem Mittelalter gefunden 

worden sein. Vgl. auch Hansen, Das Jahr 1000, S. 111-148, insbes. S. 122. 
37  Jankowiak, Dirhams for Slaves, S. 41. 
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Aus dem Sklavenhandel über Prag gibt es kaum Dirham-Funde. Eine Ursache dafür ist, dass 

Prag nicht allein eine Zwischenstation auf dem Transportweg der verschleppten Sklaven war, 

sondern der größte Handelsplatz für Sklaven nördlich der Alpen. In Prag wurde, je nach 

Herkunft der Händler, in verschiedenen Münzen bezahlt, aber auch mit ungemünztem 

ĂHacksilberñ, und es fand auch regelrechter Tauschhandel ĂWare gegen Wareñ statt. Als 

weitere gängige Währung, ausdrücklich auch im Prager Sklavenhandel, waren Tüchlein in 

Gebrauch, von denen je zehn einem Kinġ§r entsprochen haben.38 In Prag wurden viele Sklaven 

von jüdischen Händlern gekauft, die sie ihrerseits nach Al-Andalus transportiert und dort an 

muslimische Händler weiterverkauft haben. Marek Jankowiak zitiert den arabischen reisenden 

Kaufmann Ibn Hawqal (d.i. AbȊ l-QǕsim Muammad b. ᾺAlǭ al-Naǭbǭ, À nach 978 n. Chr.) aus 

Bagdad, der zwischen 943 und 973 die iberische Halbinsel bereiste: ĂZu den ber¿hmten Waren 

gehören schöne Sklavinnen und Sklaven, die im Land der Franken und in Galizien gefangen 

genommen wurden, sowie aqǕliba39-Eunuchen. Alle aqǕliba-Eunuchen auf der Erde werden 

aus al-Andalus importiert, weil sie in der Nähe dieses Landes von jüdischen Händlern40 kastriert 

werden.ñ41 

 Aber nicht nur die Wikinger, sondern auch die polnischen Piasten und die böhmischen 

PŚemysliden raubten und versklavten im groÇen Stil Menschen wªhrend ihrer Eroberungen. 

Davon zeugen neben größeren Dirham-Funden im Landesinneren Polens ganze Regionen 

niedergebrannter oder verlassener Dörfer in Zentralpolen, Schlesien (ślŃsk) und Kleinpolen 

(Mağopolska), sowie große Wallburgen in Kleinpolen mit einer Fläche von über 20 ha, die 

höchstwahrscheinlich als Zwischenlager und Umschlagstation für größere Mengen Sklaven 

gedient haben, weil sie in ihrem Inneren keine nennenswerten Spuren einer Besiedelung 

aufwiesen und zudem direkt an Fernverkehrsadern lagen, an Orten, die sich kaum verteidigen 

ließen.42 Der Einfluss oder der Aktionsradius der Böhmen reichte im 10. Jahrhundert bis nach 

Schlesien und Kleinpolen. Teile Schlesiens und Kleinpolens fielen in der zweiten Hälfte des 

10. Jahrhunderts sogar vorübergehend an Böhmen.  

 Um Pommern rangen die Dänen, die Polen und die Sachsen. Der dänische Wikingerkönig 

Harald Blauzahn (*um 910, À1. November 985 oder 986) hatte schon länger begehrliche Blicke 

 
38  Vgl. Ģemliļka, Prager Westhandel, S. 3-5. Kinġar ist eine Sammelbezeichnung für Silbermünzen christlicher 

Herrscher, die der arabisch-jüdische Reisende Ibrahim ibn Jakub in seinen Reiseberichten aus der zweiten 

Hälfte des 10. Jahrhunderts verwendet. 
39  aqǕliba ist die lateinische Schreibweise für das arabische Wort für Slawen. 
40  Den Juden war der Handel mit Sklaven ï außerhalb ihres eigenen Volkes ï ausdrücklich erlaubt: Vgl. 

Leviticus (3. Buch Mose), 44-46. 
41  Vgl. Jankowiak, Dirhams for Slaves, S. 7; zu der systematischen Kastration versklavter Knaben in Frankreich 

(vornehmlich wohl in Verdun) außerdem BieŨuŒska-Mağowist, Mağowist, Niewoltnictwo, S. 267; und 

Verlinden, mittelalterliche Sklaverei, S. 159. 
42  Vgl. Jankowiak, Dirhams for slaves, S. 11, 14; Raffield, Gardeğa, Toplak, Slavery, S. 37. 
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auf die pommersche Küste geworfen. Wiederholt hatten seine Schiffe dort Überfälle verübt. Im 

Jahr 950 hatte er bei der Odermündung die Jomsburg gegründet, eine große Festung mit einem 

Hafen, der angeblich 300 Wikingerbooten Platz bot. Doch ein auf Pommern gerichteter 

Eroberungszug hätte ihn in Konflikt mit dem Heiligen Römischen Reich gebracht, hatte doch 

Kaiser Otto erst zwei Jahre zuvor die Bistümer Havelberg und Brandenburg gegründet und 

damit seinen Anspruch auf die slawischen Gebiete östlich der Elbe angemeldet. So ließ sich 

Harald Blauzahn im Jahr 960 erst einmal taufen, wodurch er für andere christliche Fürsten 

koalitionsfähig wurde. 

Wenige Jahre darauf (zwischen 963 und nach anderen Quellen 966) ließ sich auch der 

polnische Piastenherzog Mieszko I. (*um 945, À992) taufen, wahrscheinlich auf der Insel 

Ostrów Lednicki.43 

Die in Pommern ansässigen Slawenstämme (Ranen, Pomoranen, Circipanen, Tollenser) 

waren im 10. Jahrhundert nicht geeint und boten den umgebenden ï nunmehr sämtlich 

christlichen ï F¿rsten eine treffliche Angriffsflªche, denn sie waren ĂHeidenñ. 

Auch Mieszko I. war durch die Taufe für die christlichen Herrscher bündnisfähig 

geworden. Nun suchte er zum einen die Annäherung an den römisch-deutschen Kaiser Otto I. 

Zum anderen legte Mieszko I. den Konflikt mit dem böhmischen Herzog Boleslav I. Ădem 

Grausamenñ bei und besiegelte den Frieden, indem er dessen Tochter Dubrawka heiratete. Mit 

solcher ĂR¿ckversicherungñ ging er nun von S¿den her gegen Pommern vor, traf aber vor 

Wollin auf ein dänisch-sächsisches Heer unter dem Wikingerkönig Harald Blauzahn, der den 

sächsischen Grafen Wichmann II. an seine Seite gebracht hatte. Diese Allianz fügte ihm eine 

schwere Niederlage zu. Erst beim zweiten Versuch war Mieszko I. ï nun mit böhmischer Hilfe 

ï erfolgreich, Graf Wichmann fiel vor Wollin. Bis 992 hatte Mieszko I. die westslawischen 

Stämme zwischen Oder und Bug geeint und große Teile Pommerns erobert.  

Sein Sohn Bolesğaw I. Ăder Tapfereñ (Bolesğaw I. Chrobry; *965/967, À1025), der erste 

König von Polen, setzte das Werk seines Vaters energisch fort. Als der ehemalige Bischof 

Adalbert von Prag (tschechisch Vojtuch, polnisch Wojciech, *um 956, Η997) während seiner 

Prussenmission erschlagen wurde, sandte Bolesğaw I. Emissäre zu den Prussen und lies den 

Leichnam Adalberts kaufen und zurück nach Gniezno (Gnesen) bringen und im Vorgangerbau 

der späteren Kathedrale beisetzen. Die Prussen ließen sich den Toten in Gold aufwiegen, aber 

ein solcher Märtyrer mitten im Machtzentrum des aufstrebenden polnischen Reiches war für 

Bolesğaw I. von unschätzbarem Wert. 

 
43  Die Insel Ostrow Lednicki liegt im Lednica-See in Zentralpolen, kaum 20 km westlich von Gniesno. Auf ihr 

befand sich eine der wichtigsten Burgen der Piasten. Direkt am See vorbei führte eine wichtige 

mittelalterliche Handelsstraße von Magdeburg nach Kiew. 
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Auch dem jungen Kaiser Otto III. (*980, Η1002), der Adalbert auf seinem ersten 

Italienzug 996 zu seiner Kaiserkrönung in Rom kennen und schätzen gelernt hatte, war die 

Anziehungskraft und das politische Potenzial dieses prominenten Märtyrers sehr bewusst. Als 

er von den Ereignissen im fernen Polen erfuhr, ließ er in Aachen ein Adalbertstift errichten und 

bewegte Papst Sylvester II.,44 seinen ehemaligen Lehrer Gerbert von Aurillac, dazu, Adalbert 

999 heilig zu sprechen. Im Frühjahr 1000 unternahm Otto III. eine Pilgerreise nach Gniezno. 

Bolesğaw empfing ihn mit grosten Ehren und entfaltete vor seinem hohen Gast die ganze Pracht 

und Macht seines jungen Reiches.45  

Otto und seine Begleitung waren so tief beeindruckt, dass Otto sein kaiserliches Diadem 

vom Kopf nahm und es Bolesğaw aufsetzte. Außerdem überreichte der Kaiser Bolesğaw einen 

Nagel vom Kreuz Christi und eine Kopie der Heiligen Lanze. Bolesğaw erwiderte die Ehre und 

die Geschenke mit einem Arm des Heiligen Adalbert.  

Damit ehrte der Kaiser Bolesğaw als den ersten Konig von Polen. Beide Herrscher 

gründeten gemeinsam das Erzbistum Gniezno, zum Erzbischof wurde Radim ernannt (Radzim 

Gaudenty, lat. Gaudentius; *um 970, Ηnach 1000), ein Halbbruder des von den Prussen 

erschlagenen Adalbert von Prag. Dem neuen Erzbischof Gaudentius wurden die Bischöfe 

Poppo von Kraków, Johannes von Breslau und Reinbern von Kolberg, und Unger von Posen 

unterstellt. Das Bistum Krakow war bisher dem Erzbischof von Prag unterstellt, die Bistümer 

Breslau (Wrocğaw) und Kolberg (Koğobrzeg) unterstanden dem Papst direkt, und das Bistum 

Posen (PoznaŒ) hatte zum Erzbistum Magdeburg gehört. Unger von Posen legte zwar sein Veto 

ein, praktisch aber wurde auch die Eingliederung des Bistum Posens nach und nach vollzogen. 

Damit befestigten Otto und Bolesğaw nicht nur die Bindung Polens an die abendländische 

Christenheit,46 sondern vor allem konstituierten beide Herrscher mit dem Akt von Gniezno eine 

eigenständige polnische Landeskirche.47 Das war die eigentliche rechtliche Aufwertung Polens, 

das sich damit wesentlich vom benachbarten Böhmen unterschied, das noch bis 1344 zum 

Erzbistum Mainz gehörte. 

Zu einer fºrmlichen Krºnung Bolesğaws fehlte im Jahr 1000 noch der pªpstliche Segen. 

Da es zwischen dem Nachfolger Kaiser Ottos III., Heinrich II. (*973 oder 978, Η1024), und 

 
44  Silvester II., d.i. Gerbert von Aurillac, Erzbischof von Reims (*um 950, Η1003, Pontifikat von 999-1003). 

Silvester II. war nicht nur Priester, sondern auch Mathematiker, in seiner Zeit als Mönch im katalonischen 

Kloster Santa Maria de Ripoll (Ripolles) wandte er als erster Mathematiker im christlichen Abendland das 

aus Indien stammende und über die Araber nach al-Andalus importierte dezimale Zahlensystem an. 
45  Vgl. die ausführliche Schilderung bei Zamoysky, Poland, S. 9-11, und die von Thietmar von Merseburg in 

den Jahren 1012-1018 verfasste Chronik der sächsischen Geschichte: Merseburg, Chronik, IV. Buch, S. 

117 f. 
46  Vgl. Kersken, Wiszewski, Neue Nachbarn, S. 31 f. 
47  Vgl. Bartlett, Geburt Europas, S. 19. 
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Bolesğaw zu Konflikten kam, wurde die Krönung erst nach dem Tod Heinrichs II., wenige 

Wochen vor Bolesğaws eigenem Tod, am Ostersonntag, dem 18. April 1025 vollzogen, 

vermutlich in der Erzkathedrale von Gniezno. Die geweihte Krone hatte ihm Papst Johannes 

XIX. aus Rom gesandt. Sie wurde zum weithin sichtbaren Symbol der Anerkennung Polens als 

ebenbürtiges Mitglied der abendländischen Christenheit.48 

Auch wollte Bolesğaw I. Chrobry die Eroberung Pommerns vollenden. Doch die Pommern 

konnten zwischen 1005 und 1013 zunächst einmal ihre Unabhängigkeit zurück erkämpfen. Erst 

dem Enkel Bolesğaws I., Bolesğaw III., genannt Schiefmund (Bolesğaw III. Krzywousty; *1085, 

À1138, Herzog von Polen ab 1102), sollte es im Winter 1121 mit einem brutalen 

Vernichtungsfeldzug gelingen, die Pommern und ihren Herzog Wartislav I. (*um 1100, Ηvor 

1148) zu unterwerfen. Wartislav war als Kind als Kriegsgefangener von den Liutizen nach 

Merseburg verbracht worden, dort soll er bereits getauft worden sein. Das half ihm wenig. 

 Der Schriftsteller und preußische Generalleutnant Martin Ernst von Schlieffen, offenbar 

von der Philosophie der Aufklärung beeinflusst, fasst 1784 diese Geschichte trefflich in einem 

kurzen Absatz zusammen:  

 

ĂDie grºÇern Reiche, welche Pommern umgaben ï Deutschland, Dänemark, Schweden, 

Polen ï waren schon der Kirche einverleibt. Auch den pommerschen Wenden [andere 

Bezeichnung für Slawen, Erläuterung A.B.] hatte man das Evangelium schon lange, aber 

vergebens, gepredigt. Endlich unterstützten es ihre mächtigen Nachbarn mit Feuer und 

Schwert so nachdrücklich, daß jenen nur die Wahl übrig blieb, entweder ein Christenvolk 

zu werden, oder aufzuhören, ein Volk zu sein. Wartislav war klug genug, das erste lieber 

zu wollen; und als der neue Apostel ï Otto Bischof von Bamberg49 [im Missionsauftrag 

von Bolesğaw III., A.B.] erschien, begünstigte Wartislav gleich Anfangs dessen geistlichen 

Feldzug, so viel er es nur vor seinen verstockten Untertanen wagen konnte.ñ50 

 

 

 

 
48  Vgl. Davies, Geschichte Polens, S. 258 f.; 1000 Jahre Krönung; Polen gedenkt den Anfängen. 
49  Otto (der Heilige), geboren wohl um das Jahr 1063, Bischof von Bamberg 1102ï1139. Er bereiste Pommern 

in zwei Missionsreisen, 1124 bis 1125 und noch einmal im Jahr 1128. 
50  Schlieffen, Nachricht, S. 176. 
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Abbildung vorige Doppelseite: 
 Aus dem Evangeliar Kaiser Ottos III. entstanden auf der Insel Reichenau um 1000, 
Buchmalerei eines unbekannten Meisters. (Bayerische Staatsbibliothek, Clm 4453). Linkes 
# ӃTŷ & X ;X³´­« Z ¦Jº ­«X« TX³ Æ X³ ſ;³­Æ «ÊX«ż TX´ ,X Ӄ zX« > ª ´N|X« >X N|X´Ɖ von links 
Sclavinia, Germania, Gallia und Roma Ɖ huldigen Kaiser Otto III., im rechten Bild. Aus dieser 
Darstellung wird deutlich, dass Kaiser Otto III. schon mit der  «X³¦X««Ä«z #­ӃX´¨JÇ´ .Ÿ  ª  ¦º
Æ­« +« XÊ«­ ;­ӃX« Ä«T T X M³ zX« Æ­« #­ӃX´¨JÇ MX|X³³´N|ºX« ´lawischen Gebiete als 
XMX«M ³º zX Æ X³ºX ſ;³­Æ «Êż TX´ ,X Ӄ zX« > ª ´N|X« >X N|X´ J«´J|Ÿ  
 Der Akt von Gniezno war ein Akt der Anerkennung der Herrschaft Boles äws I. und seiner 
nunmehrigen Zugehörigkeit  zum christlichen Abendland, das von diesen vier ΕProvinze«ż
geografisch umfasst wurde. Dass der Begriff ΕProvinzżhier nur in diesem symbolischen Sinne 
und nicht als Herrschaftsanspruch Ottos III. über Polen zu verstehen war, kann man schon 
daran ablesen, dass ja auch ΕGalliażŵ also das Westfrankenreich, das spätere Frankreich, zur 
Zeit Ottos III. bis auf einen kleinen Rest nicht mehr zum Heiligen Römischen Reich gehörte. 
 Die Königskrone hat Boles̈ aw I. auch nicht aus der Hand des Kaisers empfangen, sondern 
Ɖ wenn auch erst 25 Jahre später Ɖ vom Papst. Die in Gnesen begründete Ebenbürtigkeit  der 
polnischen Herrscher drückt sich nicht nur in diesem Bild aus, sondern zeigt sich auch an 
späteren Heiraten. Schon in Gnesen hatte Kaiser Otto III. Boles̈aw I. die Hand seiner Nichte 
Richeza für  dessen Sohn und Nachfolger Miesko II. versprochen. Ẅadys̈ aw I. Herman (*um 
1043, Η1102), der sechste historisch belegte Piastenherrscher, heiratete die kaiserliche 
Prinzessin Judith von Ungarn, jüngste Schwester Kaiser Heinrichs IV. Auch die Könige aus der 
Jagiellonendynastie haben mit Prinzessinnen aus dem Kaiserhaus die Ehe geschlossen: So 
heiratete Konig Kasimir IV. (*1427, Η1492) im Jahre 1454 Elisabeth von Habsburg, Tochter 
des römisch-deutschen Konig Albrecht II., außerdem Konig von Ungarn, Kroatien und 
Böhmen. W ädys̈ aw, der älteste Sohn aus dieser Ehe, wurde später Konig von Böhmen und 
von Ungarn, drei weitere Söhne wurden Könige von Polen, und fünf Tochter heirateten 
deutsche Reichsfürsten. Elisabeth wird in Polen als ΕMutter der K önigeż (v matka krolow) 

erinnert. Der  letzte Jagiellonenkonig Sigismund II. August (Zygmunt II. August; *1520, Η1572) 
heiratete  1553 Katharina von Habsburg, eine Tochter Konig Ferdinands I., des jüngeren 
Bruders Kaiser Karls V. und selbst dessen Nachfolger als römisch-deutscher Kaiser. 

Wartislav I. unterwarf sich und erhielt das Herzogtum Pommern von Bolesğaw zu Lehen; er 

wurde der Stammvater des Herrscherhauses der Greifen,51 die im geteilten und wieder 

vereinigten Pommern bis 1637 regierten. Der von Schlieffen gewählte Ausdruck eines 

Ăgeistlichen Feldzugesñ ist wohl eher ironisch gemeint. Otto von Bamberg und die ihn 

begleitenden Priester gingen alles andere als Ăgeistlichñ vor. Wie Ottos Biograf Herbord von 

Michelsberg schildert, begannen Bischof Otto und seine Priester ihre Missionstätigkeit im 

widerstrebenden Stettin damit, mit Äxten und Stangen die heiligen Stätten der Pomoranen 

niederzureißen. Erst nachdem die wahrnahmen, dass ihre Götter sich gegen ihre Zerstörung 

nicht wehrten, begannen sie, zum Christentum überzutreten. Dieses Vorgehen war begleitet von 

 
51  Weder Wartislav I. selbst, noch sein Sohn Bogislav I. (*1130, À1187) haben jedoch den Greifen im Wappen 

geführt. Überliefert ist das erst von dessen Sohn Kasimir II., der 1194 volljährig wurde. Und die älteste 

belegte Verwendung des Greifenwappens stammt von einer Urkunde aus dem Jahre 1219, die Kasimirs 

Bruder Bogislaw II. mit einem Greifenwappen gesiegelt hat. Sein Petschaft, in Stettin erhalten, ist 

möglicherweise schon 1214 gefertigt worden. Es zeigt ihn auf dem Pferd mit einem Wappenschild, das den 

Greifen abbildet. Selbst bezeichnet als Ădie Greifenñ hat die sich die Familie erst rund 200 Jahre später. 
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einem öffentlich verlesenen Sendschreiben des polnischen Herzogs Boleslaw an die Pommern 

und insbesondere die Stettiner: 

ĂPolezlaus, omnipotentis Die favente 

clemencia dux Poloniorum et hostis 

omnium paganorum, genti Pomeranice et 

populo Stetinensi promisse fiedei 

sacramenta servanti pacem firmam et 

longas amicitias, non servant vero cedem 

et incendia et eternas inimicitiasñ 

 ĂBoleslav, durch das Walten der Gnade 

des allmächtigen Gottes Herzog der 

Polen und Feind aller Heiden, entbietet 

dem Pommernvolk und der Bevölkerung 

von Stettin, soweit sie die Sakramente 

des versprochenen Glaubens bewahrt, 

starken Frieden und lange Freundschaft, 

denen aber, die sie nicht bewahren, Tod, 

Brand, und ewige Feindschaft.ñ52 

Ungeachtet der sicher erleuchtenden Wirkung einer so einleuchtenden Werbung für den 

christlichen Glauben sollte es noch Jahre dauern, bis die Mehrheit der Pomoranen Christen 

geworden waren. Schließlich musste der dreiköpfige Triglaff aber doch Christus weichen.  

 Nun blieben noch die Ranen auf Rügen und in Vorpommern, die sich 1160 der König 

Waldemar I. von Dänemark (*1131, À12. Mai 1182), der Sachsenherzog Heinrich der Löwe, 

sowie die nun christlichen Pommernherzöge Kasimir II. und Bogislaw II., die Enkel von 

Wartislav I., gemeinsam vornahmen. Doch auch die Ranen wehrten sich heftig, und erst 1168 

gelang es den Verbündeten, die Jaormansburg und das slawische Heiligtum Arkona zu erobern. 

Waldemar I. ließ die Statue des Gottes Svantevit verbrennen und machte den Ranenfürsten 

Jaromar I., der sich taufen lassen musste, zu einem dänischen Lehensmann. Jaromar residierte 

nach der Zerstörung von Arkona in Bergen und errichtete dort die erste Kirche auf Rügen, die 

Marienkirche. So war endlich die gesamte Ostseeküste bis zur Weichsel von der christlichen 

Nächstenliebe durchdrungen ï aber weitgehend verwüstet. 

In den meisten osteuropäischen Ländern beginnen die schriftlichen Aufzeichnungen ihrer 

Geschichte erst mit dem Übertritt zum Christentum. Daher war es möglich, dass die Chronisten, 

meist christliche Mönche, sich im Auftrag ihrer Herrscher daran machen konnten, die brutale 

Geschichte der Quelle ihrer Herrschaft hinter frommen Legenden zu verschleiern. Das war 

umso leichter, als die Christen bei ihrer gewaltsamen Mission fast alle Spuren der 

vorchristlichen Kulturen vernichtet haben. Auf diese Weise ist der Mythos von PŚemysl 

entstanden, dem Stammvater des bºhmischen Herrschergeschlechts der PŚemysliden, einem 

 
52  Vgl. Michelsberg, Leben und Werke, S. 351-353, 395, 397; siehe auch Arndt, Geschichte der 

Leibeigenschaft, S. 99-101. 
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einfachen böhmischen Pflüger, der nie seine bäuerliche Herkunft vergaß und der seine 

abgenutzten Bastschuhe stets in der Nähe seiner Schatzkammer im Vyġehrad aufbewahrte ï 

oder die Legende von dem gastfreundlichen Stellmacher Piast: Zwei Engel in Menschengestalt 

sollen zu einem Fest des bösen Fürsten Popiel in Gnesen nicht zugelassen worden sein. So seien 

sie der freundlichen Einladung des armen Piast gefolgt, der vor seinem Haus gesessen und ein 

Wagenrad gebaut habe. Die dankbaren Gäste hätten auf wundersame Weise das Bier und das 

Schweinefleisch vermehrt, die bei Piasts einfachem Mahl aufgetragen wurden, und sodann 

hätten sie die neue Dynastie von Piast bestätigt, die mit dessen Sohn Siemowit begonnen habe.53 

Die Anklänge dieser Legende an die Hochzeit zu Kanaan (Joh. 2, 1-11) unterstrichen die 

angebliche göttliche Legitimation Piasts.54 

Der gewaltsamen Unterwerfung folgt die milde Legende: Um 1160 beauftragt der Erzbischof 
Æ­« +«X´X«ŵ ´X|³ ÇJ|³´N|X «Ӄ N| ITÊ ´¨JÇ I., niederländische Künstler, für die Kathedrale von 
Gnesen eine bronzene Türe zu schaffen, die in 18 Bildern das Leben und das Martyrium des 
heiligen Adalbert von Prag bei seinem Versuch, darstellt, die Prussen zu missionieren. Dieser 
Ausschnitt (Bild XI.) zeigt Adalbert, wie er seine segnende Hand nach einer ganzen Gruppe von 
Prussen ausstreckt, die sich ihm in ehrerbietiger Haltung nähern, um sich taufen zu lassen. Bild 
XIV. zeigt dann allerdings, wie die Prussen Adalbert mit der Axt erschlagen. (Foto: gemeinfrei) 

 

  

 
53  Vgl. Mikanowski, Adieu Osteuropa, S. 30 f. 
54  Vgl. auch Davies, Geschichte Polens, S. 258 f. 
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6. Die neuen slavischen Reiche werben um deutsche Kreuzritter, Klöster und Siedler ï 

mit der hochmittelalterlichen Ostsiedlung kommen auch die Schönings nach Pommern 

 

Der Übertritt dieser um die erste Jahrtausendwende entstandenen slawischen und nordischen 

Herrscherdynastien zum Christentum führte jedoch nicht zu einem radikalen Kulturwechsel 

und beendete auch den Sklavenhandel nicht. Es dauerte Generationen, bis die Mehrheit der 

Bevölkerung getauft war, lange lebten die alten Kulte und Gebräuche im Verborgenen weiter, 

und der Sklavenhandel bl¿hte fort. Der erste historisch belegte PŚemyslidenherrscher in 

Böhmen, BoŚivoj I. (*zwischen 852 und 855; Àzwischen 888 und 890), hatte sich zusammen 

mit seiner Frau Ludmilla schon im Jahr 875 taufen lassen.55 BoŚivojs Enkel, der heilige Wenzel 

(*um 908; À28. September 929 oder 935), Herrscher ¿ber Prag und Oberhaupt des bºhmischen 

Stammesverbandes, wurde an einem Septembermorgen des Jahres 929 oder 935 von seinem 

eigenen Bruder Boleslav I. (dem Grausamen) vor der Kirchentüre in Altbunzlau erschlagen. 

Die von Boleslav angeführte Verschwörung gegen Wenzel richtete sich nicht nur gegen 

Wenzels Unterwerfung gegenüber dem ostfränkischen König Heinrich I. Wenzel wurde sehr 

wahrscheinlich auch deshalb ermordet, weil er den hoch einträglichen Sklavenhandel verbieten 

wollte.56 

 Bischof Adalbert von Prag, der später während seiner Prussenmission erschlagen und 

deshalb heiliggesprochen wurde, musste Prag im Jahr 988 verlassen, weil er sich zu rigoros 

gegen die im böhmischen Adel nach wie vor übliche Polygamie und gegen den Sklavenhandel 

gewandt hatte, ¿ber hundert Jahre nach der Taufe von BoŚivoj I.57 

 Die Sklavenroute über das Schwarze Meer wurde ab dem 13. Jahrhundert von den 

Genuesern beherrscht. Für die Genueser Kaufleute in deren Stadt Caffa auf der Krim war bis 

zur Eroberung durch die Osmanen 1475 der Sklavenhandel eine Haupteinnahmequelle. 

Aufzeichnungen über die Handelsgeschäfte der Stadt aus dem Jahr 1386 belegen, dass von hier 

jährlich etwa 1500 Sklaven nach Italien, auf die iberische Halbinsel oder ins mameluckische 

Ägypten verkauft wurden. Um diese Größenordnung einordnen zu können: Caffa war zu dieser 

Zeit schon eine recht bedeutende Stadt, Bischofssitz seit 1322, und hatte im 14. Jahrhundert 

etwa 1000 Einwohner.58 

Es war auch nicht das Gebot christlicher Nächstenliebe, das die neuen Herrscher von 

Böhmen, Mähren, Polen, Pommern und dem Kiewer Reich allmählich umdenken ließ, was den 

 
55  Vgl. Graichen, Gretzschel, Die Prussen, S. 14. 
56  Vgl. Heather, Invasion der Barbaren, S. 406. 
57  Vgl. Querfurt, Leidensgeschichte, S. 81. 
58  Vgl. Bartlett, Geburt Europas, S. 230. 
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Handel mit Sklaven anging. Es war die ökonomische Erkenntnis, dass die dauerhafte 

Ausbeutung menschlicher Arbeitskraft, insbesondere in der Landwirtschaft, weit mehr Ertrag 

versprach als der Verkauf in ferne Länder.  

Und so bildete sich auch in Osteuropa allmählich das Rechtsinstitut der Leibeigenschaft 

heraus, die hier aber bis weit ins 18. Jahrhundert hinein der Sklaverei glich. Leibeigene waren 

schollenpflichtig, und ihre Kinder gehörten ebenfalls dem Gutsherrn. Der Gutsherr konnte seine 

Leibeigenen jederzeit auf eine andere Hofstelle umsetzen oder entlassen. Die Kinder von 

Leibeigenen waren erbpflichtig. Dem Gutsherrn stand beim Tod des Leibeigenen ein Teil von 

dessen Nachlass zu. Leibeigene bedurften zur Heirat der Erlaubnis des Gutsherrn. Noch 1694 

wurde in Pommern eine Vorschrift in der Pommerschen Gemeindeordnung erneuert, nach der 

ein Bauer, der sich durch die Flucht seiner Leibeigenschaft zu entziehen versuchte, durch 

Anschlagen seines Namens am Galgen unehrlich gemacht und er selbst vom Scharfrichter mit 

Brandmarken auf den Backen versehen werden sollte. Die gleiche Strafe sollte Kinder von 

Bauern treffen, die sich nicht freiwillig zum Zwangsdienst oder zur Führung einer Hofstelle 

stellten.59 

Zur Festigung ihrer Eroberungen holten die neuen Herrscherdynastien alsbald nicht nur 

Missionare ins Land, die den Missionserfolg festigen sollten. Sie holten die kirchlichen Orden 

ins Land, um es urbar zu machen und die Landwirtschaft auszubauen. Ritter sollten dabei 

helfen, die neue Herrschaft zu sichern. 

Von Dänemark und vom Niederrhein, aus Polen und aus Sachsen kamen Augustiner, 

Benediktiner, Franziskaner, Karmeliter, Prämonstratenser, vor allem aber der 

Zisterzienserorden, der 1098 in einer sumpfigen Gegend bei Dijon gegründet worden war, um 

in strenger Befolgung der Regeln des heiligen Benedikt unbewohntes Land urbar zu machen. 

Diese Orden gründeten in Pommern zwischen 1140 und 1394 insgesamt 39 Mönchs- und 

Nonnenklöster, davon waren fast ein Drittel solche des Zisterzienserordens. Auch der 

Johanniterorden kam. Die Johanniter erhielten vom Pommernherzog Bogislaw I. in den 1180er 

Jahren ein Haus in Stargard sowie nach und nach, auch vom Sohn Bogislaw II., eine Anzahl 

Dörfer in dessen Umgebung.60 In der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts begründen die 

Johanniter in Alt Schlawe (Sğawsko) an der Wipper (Wieprza) ihre erste Kommende in 

Pommerellen. Aus den Händen des Herzogs Swantopolk II. dem Großen von Pommerellen 

(*um 1195, À1266) und spªter vom Camminer Bischof Herrmann von Gleichen (À1289) 

empfing der Orden weitere Dörfer in Pommerellen zu Lehen. Nach und nach erhielt die 

 
59  Vgl. Conrad, Elster, Lexis, Handwörterbuch der Staatswissenschaften, Bd. 5, S. 129. 
60  Vgl. Lindenhayn-Fiedorowicz, Stargard. 
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mittelalterliche Ballei [Ordensprovinz, A.B.] Saxonia-Marchia-Slavia-Pomerania des 

Johanniterordens (später umbenannt in Balley Brandenburg) das Patronatsrecht über zahlreiche 

Stadtkirchen. Damit war der Johanniterorden im Nordosten des Heiligen Römischen Reiches 

nicht nur im geistlichen Leben zahlreicher Städte verankert, er partizipierte in 23 Städten auch 

an den Kircheneinnahmen, von Goslar im Westen bis nach Preußisch Stargard (Starogard 

GdaŒski) und Schºneck (Skarszewy) in Pommerellen.61 Den Orden und Rittern folgten Bauern, 

Handwerker und Kaufleute. 

Die Orden brachten schreibkundige Mönche und Nonnen und Kenntnisse in der 

Verwaltung größerer Wirtschaftseinheiten mit. Das war die entscheidende Voraussetzung 

dafür, dass die Herrscher der neuen Königreiche ihre Einnahmen schrittweise vom Raub und 

vom Sklavenhandel auf die systematische Erhebung von Abgaben in Form von Ernteanteilen 

und Wegezöllen verlagern konnten, deren Erhebung nicht selten den Klöstern anvertraut wurde. 

Wie lange diese Umstellung jedoch gedauert hat, verraten beispielhaft böhmische Zolltarif-

Listen aus dem 1058 gegründeten böhmischen Kollegiatskapitel in Leitmeritz (tschech. 

LitomŊŚice). Leitmeritz liegt nahe der böhmisch-sächsischen Grenze an einer Furt über die Elbe 

und war deshalb eine wichtige Zollstation. Die Tariflisten stammen aus dem Gründungsjahr 

des Klosters, vom Ende des 12. und aus der ersten Hälfte des 14. Jahrhunderts. In allen drei 

Listen sind neben Salz, Vieh, Pferden, Tºpfererzeugnissen und anderen Waren auch Ăotroceñ 

(altslawisch für Sklaven)62 aufgeführt.63 

Der Strom an verschleppten Menschen aus dem slawischen Osteuropa nach Mitteleuropa 

und in die christlichen und muslimischen Mittelmeerländer war so bedeutend, dass Sklave und 

Slawe zu Synonymen für diese in die Unfreiheit Gezwungenen wurde. Sclavus ersetzte im 

mittelalterlichen Latein den Terminus servus. Im Englischen bildete sich das Wort slave, im 

Französischen esclave, im Spanischen esclavo (beide von lat. ex Sclavonia ï aus dem 

Slavenland ï abgeleitet), im Griechischen Sklábos (ɆəɚɎɓɞɠ), im Niederländischen Slaaf. Im 

Deutschen setzte sich erst im 18. Jahrhundert eine semantische Differenzierung zwischen der 

Herkunftsbezeichnung Slawe und dem Sklaven durch.64 Adam Mickiewicz beklagt noch im 19. 

Jahrhundert, dass das historische Urteil einer Ăsklavenhaften Natur der Slawenñ nicht nur 

unverändert die Denkweise der westeuropäischen Völker präge, sondern auch tief im Gefühl 

 
61  Vgl. Lindenhayn-Fiedorowicz, Johanniter, S. 57 f. 
62  Im heutigen Tschechisch: Sklave ï otrok, Sklavin ï otrokynŊ. 
63  Vgl. Ģemliļka, Prager Westhandel, S. 6. 
64  Vgl. RudaŜ-Grodzka, Versklavtes Slawentum; siehe auch den Eintrag zu ĂSklaveñ im Etymologischen 

Wörterbuch der Deutschen Sprache (Online-Version). URL: https://www.dwds.de/wb/etymwb/Sklave, 

abgerufen am 09.01.2026. 
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der Slawen selbst verankert sei und es ihnen deshalb an dem zu einer Nationenbildung 

notwendigen Selbstbewusstsein fehle.65  

 
65  Vgl. RudaŜ-Grodzka, Versklavtes Sklaventum, Zitat S. 197. 
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Abbildungen vorige Seite:  
 Kolonialistische Darstellungen der deutschen Ostsiedlung. Das Vordringen der 
Zisterzienser und des Deutschen Ordens und die Verbreitung des Magdeburger Rechts im 
Mittelalter auf drei deutschen Schulwandkarten, die bis Ende der 1960er -Jahre in Gebrauch 
waren: 
 Auf allen drei Karten und in den dazu verbreiteten Schulgeschichtsbüchern66 wurde das 
Vordringen der beiden Orden und die Verbreitung des Magdeburger Rechts unter dem 
8MX³MXz³ ZZ ſ1ÄӃºÄ³º³J«´ZX³ż ÆX³ª ººXӃºƉ verbunden mit der expliziten oder später eher 
inhärenten Behauptung, dass vor der Ausbreitung der Orden dort keine Kultur geherrscht 
habe. Das ist schon deshalb eine unhaltbare These, weil die älteste Quelle des Magdeburger 
Rechts aus dem Jahr 1188 stammt, da war Polen schon beinahe zwei Jahrhunderte ein 
christliches Reich, das allerdings auf diesen Karten vollkommen ignoriert wird. Die 
Zisterzienser kamen erst ab 1146 nach Polen und der Deutsche Orden sogar erst im 13. 
Jahrhundert, beide auf polnische Einladung. Der Deutsche Orden kam zudem nicht als 
Überbringer von Kultur, sondern als Eroberer.  
 Die These vom (einseitigen) Kulturtransfer aus Deutschland nach Osten ignoriert, dass 
die Polen und die Pommern die maßgebliche treibende Kraft der mittelalterlichen 
Wanderungsbewegung jenseits der Oder nach Osten waren. Gleichzeitig mit der 
westeuropäischen Zuwanderung nach Pommern, Schlesien und in die westlichen Gebiete 
Polens drangen die Polen selbst ostwärts vor und vermischten sich mit Litauern, Letten, 
Ruthenen, Tataren und Rumänen. Es ist eine eigene Kulturleistung der Piasten und der 
Jagiellonen, zwischen Oder und dem Dnjestr ein ethnisch vielfältiges Gebilde geschaffen zu 
haben, in dem eine Vielfalt von Völkern mit allen möglichen Sprachen und 
Glaubensbekenntnissen miteinander leben und sich gegenseitig bereichern konnten. 
Die These vom deutschen Kulturtransfer nach Osten ist auch unhaltbar, weil im Mittelalter die 
°­Ӄ« ´N|X« ,X³Ê zX Ä«T 1 « zX ´°○ºX´ºX«´ ´X º TX³ 1³ «Ä«z #­ӃX´¨JÇ´ .Ÿ ª º TX«
Reichsfürsten auf Augenhöhe interagiert haben, in Allianzen und Konflikten ebenso wie bei 
zahlreichen dynastischen Eheschließungen. Und sie ist zynisch, weil die Christen bei ihrem 
Vordringen im Osten gewaltsam fast alle Spuren der vorchristlichen Kulturen vernichtet 
haben. Als politisch missbräuchlich muss man den exzessiven Gebrauch der Konstruktion vom 
Kulturtransfer in den Osten ab der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts ansehen, als auch 
Deutschland in dem europaweit verbreiteten Geist nationaler Überheblichkeit die Geschichte 
der mittelalterlichen Ostsiedlung dazu benutzte, um die angebliche Überlegenheit der 
Deutschen über die Völker Osteuropas historisch zu legitimieren. 

Nicht nur die Pommern, auch die Polen warben um deutsche Einwanderer. Zum einen, um die 

entvölkerten Gebiete der paganen Stämme neu zu besiedeln, zum anderen hatte der Sturm der 

Mongolen und Tataren unter Batu Khan, der 1241 bei Liegnitz (Legnica) endete, eine breite 

Zone der Verwüstung hinterlassen. Sandomir (Sandomierz) und Krakau waren zerstört worden, 

ganze Landstriche waren entvölkert. 

 Außerdem rief der polnische Herzog Konrad von Masovien67 (Konrad I Mazowiecki, *um 

1187, À1247) im Jahr 1225 den Deutschen Ritterorden zu Hilfe f¿r seinen Kampf gegen die 

 
66  Ein spªtes Beispiel f¿r die These vom ĂKulturtransferñ nach Osten in Schulb¿chern stammt noch aus dem 

Jahr 1975: Kaiser, Grundzüge der Geschichte. Bd. 2, S. 108-118. 
67  Der Enkel von Bolesğaw III. ĂSchiefmundñ. Masowien bestand bis 1526 als selbständiges Herzogtum unter 

der Herrschaft der Masowischen Piasten. Nach dem Tod der letzten masowischen Herzöge, Janusz III und 

Stanislaus, wurde das Lehen eingezogen, und Masowien kam unter die direkte Herrschaft der polnischen 

Krone. 
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heidnischen Prussen (oder Pruzzen). Die Prussen besiedelten die Ostseeküste westlich der 

Weichsel bis zur Memel. Ihre Hafenstadt Truso,68 das ĂAtlantis des Nordensñ im 

Mündungsgebiet der Weichsel, war schon im 9. Jahrhundert ein bedeutendes Handelszentrum 

an der Kreuzung der Ost-West-Handelswege entlang der Ostsee mit einer der wichtigsten 

ĂBernsteinstraÇenñ, die von Visby auf Gotland aus Skandinavien mit dem Mittelmeerraum 

verbanden. Die Prussen hatten zwar keine Schrift und auch nicht die heilige Dreifaltigkeit an 

ihrer Seite, waren aber geschickte Schmiede und äußerst wehrhaft, so dass Konrad von 

Masovien ihrer allein nicht Herr werden konnte. Selbst ein gemeinsamer Kreuzzug mit dem 

Herzog Heinrich dem Bärtigen von Schlesien 1218ï1223 schlug fehl. Stattdessen geriet nun 

Konrad in Bedrängnis.69 

Der Orden hatte jedoch schlechte Erfahrungen mit den Versprechungen einheimischer 

Herrscher gemacht70 und ließ sich bitten. Konrad musste seine Zusagen aufbessern und hat dem 

Orden schon 1229 das Dorf Orlow in Kujawien (Kujawy)71 als Einnahmequelle übertragen, 

gewissermaÇen als ĂAnzahlungñ. Aber erst, als Konrad von Masovien im Vertrag von 

Kruschwitz (Kruszwica) 123072 alle Zusagen verbindlich gemacht hatte, sagte der Orden zu. 

Doch die neuen Alliierten der Polen erwiesen sich als zweischneidig. Die Ordensritter kamen 

nämlich nicht als Helfer, sondern als Eroberer, und dies mit der Unterstützung des 

Stauferkaisers Friedrich II. (Goldene Bulle von Rimini, 1226). 

  

 
68  Truso lag, Ausgrabungen in den 1920er Jahren folgend, in der Nªhe des heutigen Elbing (ElblŃg). 
69  Vgl. Boockmann, Der Deutsche Orden, S. 66-68, 78. 
70  König Andreas II. von Ungarn hatte den Orden 1211 gegen die Kumanen (ein Turkstamm) zu Hilfe geholt. 

Doch als die Deutschordensritter nach der erfolgreichen Vertreibung der Kumanen begannen, in 

Siebenbürgen eine eigene Herrschaft aufzubauen, trieb Andreas II. sie 1225 aus dem Land. 
71  Kujawien erstreckt sich von Bromberg (Bydgoszcz) aus in südwestlicher Richtung zwischen der Weichsel 

und dem Oberlauf der Netze. 
72  Die Echtheit des Vertrages von Kruschwitz ist umstritten. Dazu näher Boockmann, Der Deutsche Orden, S. 

87. Der stellt aber auch heraus, dass es im Ergebnis nicht darauf ankam, ob Konrad von Masovien 1230 schon 

so unter Druck stand, dass er in diesem Vertrag eigene, künftige Souveränitätsrechte über das zu erobernde 

Prussenland von vornherein zu Gunsten des Ordens aufgab oder nicht. 
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Urkunde über die Schenkung des Dorfes Orlow 1229 durch Konrad von Masovien an den 
Deutschen Orden, gesiegelt vom Bischof von Kujawien (links, Siegel verloren gegangen) und 
von Konrad von Masovien (rechts, zu Pferde). Geheimes Staatsarchiv Preußischer 
Kulturbesitz , XX. HA Schiebl. 57 N. 4. (Digitalisat: GehStA PK) 

Im Jahr 1231 gr¿ndete der Orden in Thorn (ToruŒ) bereits die erste Burg und Stadt im 

Prussenland. Dann lief im Reich die Kreuzzugspropaganda für den Feldzug an. 1233 folgte die 

Gr¿ndung der Stadt Kulm (Cheğmno). F¿r die stellten der Hochmeister des Ordens, Herrmann 

von Salza, und Herrmann Balk, der Landmeister des Deutschen Ordens im Slawenland und in 

Preußen, sowie der Ordenskonvent für die Städte Thorn und Kulm die Gründungsurkunde aus, 

die nach ihrem Ausstellungort Kulmer Handfeste benannt wurde ï ohne dass Konrad von 

Masovien an diesem zentralen Rechtsakt beteiligt war. Die Kulmer Handfeste verlieh den 

beiden Städten das Magdeburger Stadtrecht, das sich dadurch gewissermaßen zum 

ĂExportschlagerñ entwickelte: Sie wurde Vorbild für alle weiteren Städtegründungen des 

Ordens, und das Magdeburger Stadtrecht verbreitete sich ï mit Varianten ï zusammen mit dem 

Sachsenspiegel in ganz Osteuropa. Breslau erhielt 1242 das Magdeburger Recht, Posen, 1253, 

Krakau 1257, Vilnius 1387, Kiew 1492. Das Magdeburger Recht galt teilweise bis in die 

Napoleonischen Kriege hinein, in Kiew sogar bis 1834. Kasimir der Große (Kazimierz III 

Wielki, *1310 in Kowal, À1370), gr¿ndete f¿r das Magdeburger Recht eigene polnische 

Appellationsgerichtshöfe, wie den Krakauer Oberhof. Damit wurde der Weg zu einer 

Appellation nach Magdeburg verschlossen, das Magdeburger Stadtrecht wurde in Polen zu 

inländischem Recht. Kasimir lies auch das gesamte tradierte polnische Recht nach den 



32   Bödecker 

© Nordost-Institut (IKGN e.V.)| 

Vorbildern des Codex Hammurabi und der Corpus Iuris Civilis des römischen Kaisers Justinian 

aus dem 6. Jahrhundert sammeln und kodifizieren. 

Die erneuerte Kulmer Handfeste für die Städte Kulm und Thorn von 1251  im Staatsarchiv in 
Thorn ( ³N| ÇÄª ;J ´ºÇ­ÇX Ç A­³Ä« Ä). Das Original der Kulmer Handfeste vom 28. 
Dezember 1233 ging wahrscheinlich 1244 beim Brand des Kulmer Rathauses des Angriffs von 
Herzog Swantopolk von Pommerellen verloren. (*­º­ŷ  ³N| ÇÄª ;J ´ºÇ­ÇX Ç A­³Ä« Ä) 

Zwar konnte der Orden den Kaiser als Unterstützer seines Feldzuges im Osten gewinnen. Doch 

ohne die Benediktion des Papstes waren keine Kreuzritter zu werben, und mit den militärischen 

Kräften des Ordens allein mussten diese Städtegründungen punktuell bleiben. 

Angesichts des Zwistes zwischen Kaiser Friedrich II. und Papst Gregor IX. ließ der Papst 

sich mit seinem Segen für das christliche Eroberungswerk Zeit. Erst 1234 erklärte er den 

Kreuzzug gegen die Prussen zum Heiligen Krieg, versprach den Kreuzrittern vollkommenen 

Sündenablass und garantierte dem Deutschen Orden in der Bulle von Rieti, dass alle vom Orden 

eroberten Länder östlich der Weichsel und alles weitere Prussenland dem Orden Ăzu ewigem 

und freiem Besitzñ gehºren sollten und der Orden nur der Hoheit der Kirche allein und keiner 

weltlichen Herrschaft unterstehen sollten.73 Dass es gelang, sowohl Kaiser Friedrich II. wie 

auch Papst Gregor IX. für den Kreuzzug des Deutschen Ordens im Prussenland zu gewinnen, 

ist dem diplomatischen Geschick des Hochmeisters Herrmann von Salza (*um 1162, À1239) 

und dem Vertrauen zu danken, dass er beim Kaiser und beim Papst als Vermittler zwischen 

ihnen genoss. 

 
73  Vgl. Bulle von Rieti. 



Schöning-Epitaph   33 

© Nordost-Institut (IKGN e.V.)| 

Das hatte sich Konrad von Masovien wahrscheinlich anders vorgestellt. Nun kamen 

Kreuzritter aus Polen, aus Böhmen und dem Reich und verstärkten das Ordensheer. Innerhalb 

von nur 50 Jahren hatte der Deutsche Orden das Land der Prussen unter seine Herrschaft 

gebracht. Den Kreuzrittern strömten alsbald Siedler nach, die die Eroberungen konsolidierten. 

Es entstand der Ordensstaat, der bis 1525 hielt.74 Konrad von Masovien ging leer aus, er erhielt 

kein Stück prussisches Gebiet. 

Die besiegten Prussen erlitten das gleiche Schicksal wie die anderen dem Christentum 

unterworfenen Völker. Die Kreuzritter brachen mit rohester Gewalt die Macht ihrer Herrscher, 

die Missionare holzten die heiligen Haine ab, schließlich wurden die getauften Überlebenden 

zu Leibeigenen der neuen Grundbesitzer gemacht. Abgesehen von den Ehebräuchen der 

Prussen, Polygamie, Frauenkauf und Raubehen, die von den Eroberern hart bekämpft wurden,75 

blieb von der Kultur der Prussen, ihrer Naturreligion, ihren Gebräuchen, kaum eine vage 

Erinnerung zurück.76 Einige Generationen lebten die alten Bräuche noch im Verborgenen 

weiter. Nur Beispiele der prussischen Schmiedekunst sind als Grabbeigaben überkommen, 

einige wenige Babenfiguren zeugen von einem Kult, von dessen Ritus und Inhalt jedoch nichts 

überliefert ist. 

 

             

Prussische Schmiedekunst: Bronzene Hufeisenfibel mit Pferdekopfenden und bronzenes 
Bärenklauenamulett, ausgegraben bei Unterplehnen, Kreis Rastenburg. MVF PM Pr. 3947, 
6328. (Foto: Andreas Bödecker) 

 
74  Vgl. Boockmann, Der Deutsche Orden, S. 87-89. 
75  Vgl. ebenda, S. 72 und 99 f. 
76  Vgl. Mikanowski, Adieu Osteuropa, S. 23. 
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Babe. Gipsabguss einer prussischen Steinstehle. Die Kopie war 1895 
im Auftrag von Kaiser Wilhelm  II. nach dem Original im Prussia 
Museum Königsberg angefertigt und von Königsberg nach Berlin 
transportiert  worden. (B: 80 cm, H: 130 cm, T: 40 cm) Sammlung 
BPM. (Foto: Andreas Bödecker) 

Schwertgriff mit kunstvoller  Einlegearbeit auf Knauf und 
Parierstange, 13. Jahrhundert, wahrscheinlich aus dem Besitz eines 
höhergestellten Prussen. Zustand nach der Restaurierung. Fundort 
«J|X ,X Ӄ zX«MX Ӄ Ǝ→Ç Yº­ª X¤´NXƏŸ(MVF, Foto: Claudia Plamp
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Im polnischen Pommerellen kam es 1308 auch zum Bruch des Ordens mit Polen. Im Sommer 

1307 hatten sich dort die regierenden Swenzonen im Bunde mit dem benachbarten Brandenburg 

gegen den polnischen König König Wğadysğaw I. ĂEllenlangñ (Wğadysğaw I Ğokietek, *1260, 

À1333) erhoben. Brandenburgische Truppen besetzten das Land und nahmen die Stadt Danzig 

(GdaŒsk) ein. Der König musste den Deutschen Orden um Hilfe bitten. Bei der gemeinsamen 

Belagerung von Danzig im Jahr 1308 kam es zum Streit zwischen den beiden Alliierten, weil 

der polnische König dem Orden die für die Waffenhilfe versprochenen 10 000 Mark Silber 

nicht bezahlen konnte. Die Polen zogen ab, der Orden eroberte Danzig allein, gliederte Danzig 

in seine Herrschaft ein und Pomerellen gleich mit. Polen war nun von der Ostsee abgeschnitten. 

Im selben Jahr verlegte der Hochmeister des Deutschen Ordens seinen Sitz von Venedig auf 

die nahe bei Danzig gelegene Marienburg (Zamek w Malborku). 

Reste des Helms von einem Fußsoldaten des Deutschen Ordens, 2. Hälfte des 14. 
0J|³|Ä«TX³º´Ÿ 5ÄÊXÄª 8¦³Yz­ÇX Ç A­³Ä« Äŵ A|­³«Ÿ Ǝ*­º­ŷ 1³ÊÉ´Êº­Z &XNÊÉ ´¦ ƏŸ & X 1J³ºX
des Deutschordensstaates, Polens und Litauens um 1400 im Hintergrund zeigt, dass Polen 
durch den Deutschordensstaat von einem direkten Zugang zur Ostsee abgeschnitten war, eine 
der wichtigsten Ursachen für die dauerhaften Spannungen zwischen Polen und dem 
Ordensstaat bis zu dessen Ende. 
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Auch die christlichen Kreuzritter zögerten nicht, ihre Eroberungszüge gegen die paganen 

Völker entlang der Ostseeküste durch Verschleppung von Sklaven zu finanzieren. Für die 

Livländischen Schwertbrüder (lateinisch Fratres miliciae Christi de Livonia, deutsch ĂBr¿der 

der Ritterschaft Christi von Livlandñ)77 bezeugt dies Heinrich von Lettland in seiner Anfang 

des 13. Jahrhunderts entstandenen Livländischen Chronik, beispielsweise bei einem Einfall der 

Schwertbrüder mit lettischen und livländischen Truppen in das sakkalanische Gebiet im Jahr 

1211: 

 

ĂDie Mªnner, welche sie funden, stessen Sie nieder, nahmen alle kleine Knaben und 

Mägden hinweg, trieben Pferde und Vieh nach dem Dorfe des Lembit, wo ihre Maja, das 

ist ihre Rendezvous war, und schickten des folgenden Tages die Liven und Letten durch 

die finsteren Klüfte der Wälder, wo die Esthen fast in Mauselächer gekrochen waren, 

suchten viel Männer und Weiber auf, zogen sie mit allen ihren Sachen aus den Wäldern 

heraus, machten die Mannspersonen nieder, und schlepten das ¿brige zu ihren Majen.ñ78 

 

Die Feldzüge der Deutschordensherren gegen die baltischen Heidenvölker wurden spätestens 

in der Mitte des 14. Jahrhunderts ein beliebtes Reiseziel des europäischen Adels. Die Prussen 

waren da schon geschlagen, aber der Krieg ging nahtlos über gegen die Samagiten und die 

Litauer, und so konnten die reisenden Adeligen noch ein wenig vom Segen des Heiligen 

Krieges auf sich laden. 1377 begleitete der Heroldsdichter Peter Suchenwirt Herzog Albrecht 

III. von ¥sterreich auf dessen ĂPreuÇenfahrtñ und schildert das Vorgehen der christlichen 

Ordensritter in Versen so:  

 

 

 

330 

 

 

 

 

335 

Die Heiden aber schrien sehr 

In dem Busch, dass sie in Not, 

Wenn man schlug ihrer viel zu Tod, 

Gefangen wurden Weib und Kind, 

Das war gleich ein Hofgesind! 

Man sah da viele Weiber 

Zwei Kind gebunden an ihren Leib 

Eins hinten und eins vorn; 

 
77  Der Schwertbrüderorden wurde 1202 durch den Zisterzienser Theoderich von Treyden für einen Kreuzzug 

gegen die Liven gegründet. Anfangs waren die Schwertbrüder erfolgreich. Doch schon 1237 erlitten sie in 

der Schlacht bei Schaulen (litauisch: Ġiauliai) eine existentielle Niederlage gegen die Litauer, nach der die 

überlebenden Mitglieder des Ordens in den Deutschen Orden eingegliedert wurden.  
78  Lettland, Der Livländischen Chronik Erster Theil, S. 93. 
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340 

Auf einem Pferde ohne Sporen 

Kamen sie barfuß her geritten! - 

Die Heiden großen Kummer litten, 

Man fing ihrer viel, und kurzerhand 

Die Hände man ihnen zusammenband; 

So führte man sie gebunden 

Gleich den jagenden Hunden.79 

 

Auch hier wurden, wie in dieser Zeit üblich, die Männer erschlagen und die Frauen und Kinder 

in die Gefangenschaft geführt. Peter Suchenwirt schildert das folgende Schicksal dieser 

Gefangenen nicht. Einige der unglücklichen Frauen und Mädchen werden jedoch in dem 

ĂKetzerhainñ genannten Bordell gelandet sein, das der Deutsche Orden auf der Marienburg 

unterhielt und das mit ungetauften oder orthodoxen Frauen belegt wurde.80     

 Pommern blieb auch nach seiner Christianisierung für die umgebenden Staaten eine 

begehrte Beute. 1138 versuchten Herzog Heinrich der Löwe von Sachsen und Bayern 

zusammen mit dem König von Dänemark, ihre Macht auf Pommern auszudehnen. 1147 

drangen deutsche und polnische Kreuzfahrer im sogenannten ĂWendenkreuzzugñ in das doch 

bereits christlich gewordene Pommern ein. Nach dem Tod Heinrichs des Löwen erhob Kaiser 

Friedrich I. Barbarossa den Pommernherzog Bogislav I. in den erblichen Reichsfürstenstand. 

Das hinderte die Dänen nicht, 1185 erneut Pommern zu überfallen, sie besetzten es, bis die 

Schlacht bei Bornhöved 1227 die großdänischen Reichspläne entlang der Ostseeküste zum 

Scheitern brachte. Die jungen Herzöge Barnim I. (*zw. 1210 und 1218, À1278) in Pommern-

Stettin und Wartislaw III. (*um 1210, À1264) in Pommern-Demmin verstanden es jedoch, ihre 

Herzogtümer zu stabilisieren, indem sie die brandenburgischen Markgrafen Johann I. und 

Otto III.  als Lehensherren anerkannten. Auf diese Weise sicherten sich die Greifenherzoge 

wenigstens Unterstützung gegen dänische oder polnische Begehrlichkeiten.81  

Zum Ausbau des Landes holten sie deutsche Siedler ins Land und warben 

Klostergemeinschaften aus deutschen Mutterhäusern für die Gründung von Klöstern. Barnim I., 

 
79  Vgl. Suchenwirt, Herzog Albrechts Ritterschaft, S. 8-15, Randnr. 328ï340. Übertragung des oberdeutschen 

Textes in heutiges Deutsch durch den Autor. Der ¥sterreicher Peter Suchenwirt (*um 1320/30, Ànach 1395) 

war Ăder wichtigste Autor der deutschen Heroldsdichtung des Spªtmittelaltersñ (NDB).  
80  Vgl. Paravicini, Preußenreisen, S. 309. 
81  Vertrag von Kremmen (1236) und Vertrag von Landin (1250), letzterer gilt als die rechtliche Geburtsstunde 

der Uckermarck. 1348 erkannte Kaiser Karl IV. Pommern als reichsunmittelbares Herzogtum an. Das 

akzeptierte Brandenburg allerdings erst nach fast 200 Jahren Streit 1529 im Vertrag von Grimnitz. Im 

Gegenzug wurde den Brandenburger Markgrafen von den Greifen die Erbfolge im Falle des Erlöschens der 

Greifenlinie im Mannesstamm zugestanden, was 1637 eintrat. 

https://de.wikipedia.org/wiki/1210
https://de.wikipedia.org/wiki/1264
https://de.wikipedia.org/wiki/Johann_I._(Brandenburg)
https://de.wikipedia.org/wiki/Otto_III._(Brandenburg)
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der auch den Beinamen Ăder Stªdtegr¿nderñ erhielt, verlieh zahlreichen Ortschaften das 

Stadtrecht. So zog er Handel und Handwerk an. Im Jahre 1243 bewidmete er den Ort Stargard,82 

eine frühe Gründung des Johanniterordens, mit dem Magdeburger Stadtrecht.83 In dieser 

Verleihungsurkunde ist der Ritter Conradus de Scheninghe als erster Schöning in Pommern als 

Zeuge aufgeführt. 

 Die Welle der deutschen Zuwanderung nach Pommern sollte bis weit ins 14. Jahrhundert 

anhalten. Dabei blühten die Städte viel rascher auf als das umgebende weitgehend wüste Land. 

Stargard zum Beispiel konnte schon weniger als 50 Jahre nach der Verleihung des Stadtrechts 

mit dem Bau der Kirche St. Marien beginnen, die heute als die schönste gotische 

Backsteinkirche in Polen gilt. 

 

Abbildungen folgende Seite: 
 Links: Ein Beispiel für den raschen wirtschaftlichen Aufschwung Pommerns: Nicht einmal 
50 Jahre waren seit der Verleihung des Stadtrechts an Stargard vergangen Ɖ schon 1292 
konnte die Stadt mit dem Bau der Kirche St. Marien beginnen, deren Westfront mit de n 
mächtigen gotischen Türmen hier zu sehen ist. Die Kirche stand unter dem Protektorat des 
Johanniterordens.84 & X 5J³ X«´º Zº´¦ ³N|X Ǝ1­ӃXz JºJ 65; 1³ Ӄ­ÇX¤ →Ç JºJƏ  ´º TJ´
architekturhistorisch wertvollste Gebäude in Pommern und gilt gleichzeitig als die schönste 
gotische Backsteinkirche Polens. (Foto: Andreas Bödecker) 
 Rechts: Das restaurierte Innere der Marienstiftskirche zeigt gotische Kirchenarchitektur 
in ihrer reinsten Form: das in den Himmel strebende, von Spitzbögen gehaltene Gewölbe, klar 
gegliedert, auch durch das Licht, das die neuartigen hohen Fenster in das Kirchenschiff 
hineinholen. Die blauen Zierelemente der Decke lassen das durch die Fenster in den 
Obergaden hereindringende Licht in himmlischem Blau erscheinen, der Altarraum zieht durch 
das helle Goldgelb des Triforiums die Aufmerksamkeit auf sich, und die Säulen und Wände 
sind in strahlendem Weiß gehalten, der Farbe der Reinheit, der Unschuld, der Freude, der 
Vollkommenheit und der Gegenwart Gottes. Diese Architektur verkörpert sichtbar ein neues 
Lebensgefühl.85 (Foto: Andreas Bödecker) 

 
82  Stargard (slawisch stari gord = alte Burg) ist eine der ältesten pommerschen Städte, schon 1140 wird ein 

slawisches Ăcastrum Stargordñ erwªhnt. Seit dem 8. Jahrhundert gab es einige Kilometer von der heutigen 

Innenstadt entfernt eine slawische Ortschaft namens Osetno. Ab 1229 entstand in deren Nähe durch 

Zuwanderung deutscher Siedler eine neue, befestigte Ortschaft, der Herzog Barnim 1243 das Stadtrecht 

verlieh. 
83  Vgl. Lindenhayn-Fiedorowicz, Stargard. Schon 1292 bewilligten die Herzöge Bogislaw IV., Barnim II. und 

Otto I. der Stadt Stargard anstelle des bisherigen Magdeburgischen Stadtrechts das L¿bische Recht Ăin vollem 

Umfangeñ, womit die Stadt Stargard nun auch in den Kreis der rechtgleichen Seestädte eintreten konnte und 

für ihren wachsenden Seehandel von den damit verbundenen Handelserleichterungen profitieren konnte. Vgl. 

Schöttgen, Kreysig, Diplomataria, S. 15, Nr. 24. Ab 1363 nahm Stargard regelmäßig an den Hansetagen teil.  
84  Lindenhayn-Fiedorowicz, Johanniter, S. 57-74. 
85  Die Farbgebung im Inneren entspricht dem Zustand nach der Generalrenovierung unter Henryk Deneky von 

1905 bis 1911. Dabei wurde die neugotische Umgestaltung nach Entwürfen von Friedrich Schinkel von 1817 

bis 1819 rückgängig gemacht und, so weit möglich, der ursprüngliche gotische Zustand wiederhergestellt. 

Vgl. die Beschreibung auf der Website der Stargarder Pfarrei: URL: http://parafia.stargard.pl/deutsch, 

abgerufen am 11.01.2026.  

http://parafia.stargard.pl/deutsch
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Die polnische Begehrlichkeit auf Pommern ließ mit zunehmender Deutscher Besiedelung 

Pommerns nach, die Polen richteten ihre territorialen Bestrebungen in Richtung Osten.86 

 Mit der Welle der Kreuzzüge und der Besiedelung des Ostens kamen im 13. Jahrhundert 

auch die Schönings nach Pommern. Sie erwarben große Ländereien, die sie von leibeigenen 

Bauern bewirtschaften lassen konnten, und sie wurden wohlhabend. Über 600 Jahre lang 

stellten die Schönings ihren jeweiligen Landesherren Ritter und Offiziere, Domherren und 

Beamte, Landräte, Minister und Feldherren. 

Zahlreiche pommersche Adelsfamilien sind im 12. und 13. Jahrhundert auf diese Weise 

aus deutschen Ländern nach Pommern gekommen, die Dewitz, die Flemmings, die 

Heydebrecks, die Heydens, die Marwitz, die Puttkamers, die Sydows, die Wedels, um nur 

einige zu nennen. 

Norman Davies erinnert daran, dass mit dieser großen Ostwanderung nicht nur Deutsche, 

sondern auch Holländer, Juden und Tschechen aus dem Westen nach Polen zuwanderten ï und 

dass polnische Siedler in derselben Zeit ihrerseits nach Osten drängten, wo sie sich mit Letten, 

Litauern, Ruthenen, Rumänen, und Tataren vermischten.87 ĂDas Ergebnis war ein herrlicher 

Flickenteppich von Völkern, die in allen möglichen Zungen sprachen und eine Fülle von 

Glaubensbekenntnissen besaÇen.ñ88  

 Das Gebiet des heutigen Polens wurde nicht nur von Polanen bewohnt, deren Zentrum um 

Posen, Bistum seit 966, und Gnesen, Erzbistum seit 1000, lag. Westlich dieser beiden Städte 

lebten die Stodoranen (westlich der Oder), die Lausitzer (westlich und östlich der Oder), 

Böhmen, Dadosanen, Pomoranen, Pyritzer, Bobranen, Slenzanen. Östlich und nördlich von 

Posen und Gnesen wohnten die Kaschuben, die Kujawier, die Masovier, die Pruzzen, die 

Jadwinger, die Lendizi, die Buģanen, Litauer, Letten, Dregoviļen, Wolhynier, weiter östlich 

die Kiewer Rus, ihrerseits ein Gemisch von Warägern (Wikingern) und Slawen, im Süden die 

Opolanen, die Wislanen, die Golensizi und Slowaken. Der Einfluss des Heiligen Römischen 

Reiches und das Siedlungsgebiet der zuwandernden Deutschen reichte im Jahr 1000 etwa bis 

an den westlichsten Punkt der Weichsel, dort, wo heute die Stadt Bydgoszcz (Bromberg) liegt. 

Die Polanen erstreckten ihren Einfluss von Naumburg und Merseburg, Meißen und Prag bis 

nach Kiew, und die westliche Grenze des Einflussbereichs des Kiewer Reiches ist etwa bei der 

Stadt Sandomierz und beim Zusammenfluss von Weichsel und Bug zu ziehen. Innerhalb dieser 

sich überlappenden Einflusssphären mischten sich die Völker, und die Vereinigung eines 

 
86  Davies, Geschichte Polens, S. 260. König Kasimir I. der Große eroberte 1364 Rotreußen (Rotruthenien, auch 

Rot(h)reuÇen; RuŜ czerwona) und ¿berschritt 1366 mit der Eroberung Podoliens den Dnjestr. 
87  Die Ruthenen sind die Vorfahren der heutigen Weißrussen und der Ukrainer.  
88  Davies, Geschichte Polens, S. 256. 



Schöning-Epitaph   41 

© Nordost-Institut (IKGN e.V.)| 

großen Teils dieser Völker unter der polnischen Krone war das Ergebnis einer gewaltsamen 

Eroberung. Zum Bindemittel wurde der ï vielfach aufgezwungene ï christliche Glaube. 

 Doch auch den Juden wurden schon 1264 durch Herzog Bolesğaw dem Frommen (Bolesğaw 

PoboŨny, *1224/27, À1279) im Statut von Kalisch (Statut kaliski) weitgehende Rechte und 

Schutzgarantien gegeben. Kasimir III., der Große, der letzte der Piastenkönige, bestätigte und 

erweiterte diese Rechte anlässlich seiner Thronbesteigung 1334 im Statut von WiŜlica (Statut 

wiŜlicki). Dadurch fanden viele Juden, die wªhrend der groÇen Pestepidemie im 14. Jahrhundert 

in deutschen Landen Verfolgung erlitten, Zuflucht in Polen. Polen wurde zur bedeutendsten 

jüdischen Heimstätte in Europa.89 

Ethnische Vielfalt war von Anfang an bis in die jüngste Zeit eines der Hauptmerkmale der 

Bevölkerung Polens.90 

Osteuropa zur Zeit der Piasten um das Jahr 1000. (Karte gezeichnet von Danish 
PuthanValiyandi) 

  

 
89  Vgl. ebenda, S. 261 
90  Vgl. ebenda, S. 256-264. Davies weist auch darauf hin (S. 258), dass der Name Polen (Polska) erst im 10. 

Jahrhundert aufkam, und zwar nur für das Gebiet des an der Warthe um Posen siedelnden slawischen Volkes der 

Polanen.  
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Lebensgroßes Doppeldenkmal für den ersten Piasten-Herrscher, Herzog Mieszko I. (*ca. 960; 
ƕ992), links mit dem Kreuzstab, und für Boles̈ aw I. Chrobry (*992; ƕ1026), den ersten 
polnischen König, rechts mit dem Schwert, in der Goldenen Kapelle des Posener Doms. Die 
Figurengruppe von Christian Daniel Rauch, gegossen 1840 in der Gießerei Lauchhammer, gilt 
als eines der bedeutendsten Werke der Bildhauerei des Klassizismus.91 (Foto: gemeinfrei , 
bearbeitet Danish Puthan Valiyandi).  

 
91  Die Errichtung eines Doppeldenkmals f¿r die beiden als ĂVªter des Vaterlandesñ (ojcowie ojczyzny) 

verehrten polnischen F¿rsten war bereits kurz nach dem Wiener Kongress 1815 von F¿rst Antoni Radziwiğğ, 

dem gerade ernannten Statthalter des Großherzogtums Posen, initiiert worden. 1816 veröffentlichte der 

Posener Erzdiakon und Domprobst von Gnesen Teofil Wolicki den ersten öffentlichen Spendenaufruf. Doch 

erst nach einem Beschluss der Ständeversammlung (Provinziallandtag) 1827 kam das Projekt in Bewegung. 

Die Spendenaufrufe fanden eine breite Resonanz unter den Polen wie auch den Deutschen. Deutsche 

Gutsbesitzer spendeten ebenso wie Beamte, Katholiken ebenso wie Protestanten und Juden. Diese breite 

Zustimmung bewegte auch König Friedrich Wilhelm III. und den Kronprinzen dazu, das Vorhaben zu 

billigen und öffentlich zu unterstützen. Maßgeblicher Geldgeber war der polnische Mäzen Graf Edward 

RaczyŒski. Vgl. Simson, Rauch. Oevre-Katalog, S. 269-271. 
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7. Der berühmteste Schöning: Hans Adam von Schöning, Generalfeldmarschall des 

Großen Kurfürsten 

 

Der berühmteste der pommernschen Schönings war Hans Adam von Schºning (*1641, À1696) 

aus Tamsel (DŃbroszyn) bei Küstrin. Er diente dem Kurfürsten Friedrich Wilhelm von 

Brandenburg, dem Großen Kurfürsten und dessen Sohn, Kurfürst Friedrich III. , als Diplomat 

und Offizier und brachte es bis zum Generalfeldmarschall. Er bewährte sich 1675 bis 1679 im 

Verteidigungskrieg gegen die nach Brandenburg und Preußen eingedrungenen Schweden. Er 

war an der Seite des Kurfürsten bei der Eroberung von Stettin, Rügen und Stralsund, und er 

nahm teil an der wagemutigen Jagd erst über das Frische Haff, dann über das Kurische Haff 

nach Ostpreußen im Januar 1679. 

Beide Haffs waren in diesem sehr harten Winter vollkommen zugefroren. Mit Hilfe von 

1200 Schlitten brachte der Kurfürst 5500 Reiter und 3500 Infanteristen mit 30 Geschützen über 

das Eis und dann in Eilmärschen nach Ostpreußen. Die Schweden wandten sich zur Flucht. Von 

den ursprünglich 12ï16 000 in Ostpreußen eingedrungenen Schweden gelang nach mehreren 

Zusammenstößen nur noch etwa 1000 Reitern und 500 Fußsoldaten die Flucht über die Grenze 

ins schwedische Livland. Doch Brandenburg war ungeachtet seiner Erfolge gegen die 

Schweden zu klein, um als Verhandlungspartner auf internationalem Parkett ernst genommen 

zu werden. Die Großmächte Frankreich und Schweden waren sich in einem einig: Sie wollten 

keine neue Großmacht in Mitteleuropa heranwachsen lassen. Im Frieden von St. Germain vom 

29. Juni 1679 (greg.) musste Brandenburg daher den größten Teil des rückeroberten Pommerns 

wieder an Schweden herausgeben.92 Er verlor Stralsund und die Odermündung mit Stettin 

wieder, Brandenburg blieben lediglich Teile von Hinterpommern. 

Im Jahr 1686 kommandierte der General von Schöning das Brandenburgische Armee-

Corps von 8269 Mann, das der Kurfürst als Reichsfürst dem Kaiser gegen die Türken zu stellen 

hatte. Ende Mai 1686 stieß Schöning mit seinen Truppen zu den Belagerern von Ofen (heute 

Budapest) unter der Führung von Karl von Lothringen. Am 2. September wurde nach 

dreimonatiger Belagerung und mehreren Gefechten die Stadt gestürmt. Die Angreifer richteten 

unter der Bevölkerung ein Massaker an. Wenige Türken überlebten, die große jüdische 

Gemeinde von Ofen wurde restlos ausgelöscht. Der kurfürstliche Feldscher Johann Dietz war 

Augenzeuge: 

 

 
92  Vgl. Schöning, Schöning, Nachrichten, S. 113-115; Förster: Friedrich Wilhelm, S. 149-151; Orlich, Friedrich 

Wilhelm, S. 165-179; Hüttl, Friedrich Wilhelm, S. 411-420. 

https://de.wikipedia.org/wiki/D%C4%85broszyn_(Witnica)
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ĂDa ward das Kind im Mutterleibe nicht geschonet. Alles, was angetroffen ward, muÇte 

sterben. Wie ich dann mit Augen gesehen, als ich auch vom Berge her über die Bresche in 

die Stadt gedrungen, dass Weiber dagelegen und die gelösten Pistolen noch in der Hand 

haltend, teils bloße Säbel. So aber nackend ausgezogen, die Leiber mit Partisanen 

durchstochen, durch die Geburt; die Leiber aufgerissen, daß die noch nicht gebornen 

Kinder herausgefallen; welches mich am meisten gejammert. Nackete Kinder von ein bis 

zwei Jahren aufgespießet und an die Mauern geschmissen wurden! 

Ich bin erstaunt, was da ist vorgegangen, daß auch Menschen viel grausamer, als Bestien 

sich gegeneinander bezeigeten.ñ93 

,J«´  TJª Æ­« ?N| « «z ƎƔǎӄǑǎŵ ƕǎӄǔӄƏŵ ¦Ä³M³J«TX«MÄ³z ´N|X³ Ä«T ¦Ä³´○N|´ ´N|X³
Feldmarschall, Kupferstich von August Christian Fleischmann, nach 1691. (Privatsammlung) 

5131 Mann seiner Armee brachte Hans Adam von Schöning aus dem Türkenkrieg zurück, 3138 

Mann waren gefallen. Unter den wenigen Überlebenden des Blutbades von Ofen waren zwei 

junge Türken und zwei heranwachsende Mädchen, die die brandenburgischen Generäle Hans 

Adam von Schºning und sein Stellvertreter Johann Albrecht von BarfuÇ (*1635, À1704) mit 

nach Brandenburg brachten. Alle vier wurden getauft, ein feierlicher Akt, der damals als 

gleichwertig mit unserer heutigen Einbürgerung angesehen wurde. Die Kirchenbücher pflegten 

 
93  Consentius, Meister Johann Dietz, S. 75-77. 
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bei den sogenannten ĂT¿rkentaufenñ neben den neuen christlichen Namen der Tªuflinge 

Ăgewesene T¿rkinñ, Ăgewesener T¿rkeñ zu notieren.94 

Die beiden Knaben, Brüder, kamen an den Hof der Kurfürstin Charlotte. Der ältere wurde 

auf den Namen Christian Friedrich Aly getauft und erwarb als Kammertürke das besondere 

Vertrauen der Kurfürstin und ersten preußischen Königin Sophie Charlotte. Er heiratete eine 

der beiden aus Ofen nach Brandenburg verbrachten jungen Türkinnen, die ebenfalls am Hofe 

Sophie Charlottes unterkam und auf den Namen Sophie Henriette Zollin getauft worden war. 

Das andere Mädchen war in eine Adelsfamilie gegeben worden. Nach dem frühen Tod der 

Königin im Februar 1705 erhielt Christian Friedrich Aly vom König das Freihaus-Privileg und 

eine Pension und konnte sich an der Charlottenburger Schlossstraße 4 ein Haus errichten. Unter 

dem sparsamen Soldatenkönig Friedrich Wilhelm I. wurde ihm zwar seine Pension gestrichen, 

Friedrich Aly wurde aber zum Stadthauptmann95 von Charlottenburg ernannt und als solcher 

besoldet. Mehr als hundert Nachfahren von Christian Friedrich Aly leben heute in mehreren 

europäischen Ländern.96 

Bei einem weiteren Einsatz Schönings im Pfälzischen Erbfolgekrieg (1688ï1697) 

eskalierte Hans Adam von Schöning die zwischen ihm und dem ihm nachgeordneten General 

von Barfuß seit langem bestehenden persönlichen Spannungen, indem er ihn vor Zeugen 

beleidigte und durch eine Stockattacke nötigte, gegen ihn den Degen zu ziehen. Dieses eines 

Offiziers unwürdige Verhalten führte 1689 nach einer Gerichtsverhandlung zur Entlassung von 

Hans Adam von Schöning, der danach in kursächsische Dienste übertrat. Doch wurde er auf 

kaiserlichen Befehl wegen eines ï unrichtigen ï Verdachts der Kollaboration mit den Franzosen 

von 1692 bis 1694 zwei Jahre in Festungshaft gesperrt, wodurch seine Gesundheit erheblich 

beeinträchtigt wurde. Bald nach seiner Freilassung aus der Haft starb er mit 55 Jahren.97 

 

 

8. Lüdeke III. von Schöning aus Lübtow und sein Epitaph 

 

Der auf dem Epitaph abgebildete Lüdeke III. von Schºning (*1554, À1613) aus L¿btow war 

dagegen nicht berühmt. Über sein Leben ist nichts aus den Geschichtsbüchern, sondern nur aus 

 
94  Zu den Türkentaufen im 17. Jahrhundert, vgl. Theilig, Muslimische Lebenswelten, S. 68-70, mit einer 

Auflistung von 69 ĂTürcken- und Mohrentaufenñ in brandenburgischen Kirchenbüchern auf S. 99-101; vgl. 

auch Cosan, Leidenswege, S. 48-50. 
95  Der Stadthauptmann war Kommandeur der Stadtmiliz und er war für Stadttore, die Marktaufsicht und die 

Aufrechterhaltung der inneren Ordnung zuständig, ein sehr verantwortungsvoller Posten also. 
96  Vgl. Theilig, Muslimische Lebenswelten, S. 90-92. 
97  Ausführliche Biografie von Hans Adam von Schöning bei Schöning, Schöning, Nachrichten, S. 108-171, und 

bei Fontane, Wanderungen, S. 342-363. 
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seiner Leichenpredigt zu entnehmen:98 Geboren fast 100 Jahre früher als Hans Adam von 

Schöning, war er der erbberechtigte älteste Sohn auf den Gütern Lübtow und Muscherin 

(Moskorzyn). Lüdeke III. von Schöning war verheiratet mit Anne von der Marwitz. Deren 

Familie stammt aus der Neumark, ist dort seit Mitte des 13. Jahrhunderts nachgewiesen und 

gehört ebenfalls zum Uradel. 

Lüdeke wurde zunächst zu Hause erzogen, anschließend besuchte er sechs Jahre lang die 

Schule in Stargard. Nach dem Schulabschluss begab sich Lüdeke III. Ăauf Kriegserfahrung 

nach Polen.ñ99 Das 16. und 17. Jahrhundert waren die hohe Zeit der Söldner und Landsknechte. 

Gemeint ist hier sehr wahrscheinlich der Livländische Krieg von 1558 bis 1583, auch als Erster 

Nordischer Krieg bezeichnet, einer von mehreren Konflikten zwischen Schweden, Polen-

Litauen, Dänemark und dem Zarentum Russland um die Vorherrschaft im Ostseeraum. Sein 

jüngerer Bruder Hans folgte ihm. 

,­ӃÊ´N|« ºº TX³ #XӃJzX³Ä«z Æ­« ;­Ӄ­Ê¦ Ǝ|XÄºX ĺ ŗ◒šŖŵ ;­ӃJÊ¦  « #XӃJ³Ä´Ə TÄ³N| TJ´ Æ­«
Stephan Batory geführte polnisch-litauisch-ungarische Heer 1579 im Livländischen Krieg 

gegen Iwan den Schrecklichen.100 Anonymes Flugblatt, Nürnberg 1579. Hier waren die Brüder 
Lüdeke und Hans von Schöning möglicherweise unter den Belagerern. (Zentralbibliothek 
Zürich. PAS II 17/5-6 G)  

 
98  Vgl. Schöning, Schöning, Nachrichten, S. 90-92. 
99  Ebenda, S. 90. 
100  Polozk gehörte seit 1307 zum Großfürstentum Litauen und war eine wohlhabende Handelsstadt. 1563 wurde 

sie von den Truppen Iwans des Schrecklichen erobert. Alle Juden wurden in der Düna ertränkt, die Mönche 

des Zisterzienserklosters ermordet und tausende Einwohner verschleppt. 1579 konnte Stephan Batory, König 

von Polen, Großfürst von Litauen und Fürst von Siebenbürgen mit 42 000 Soldaten aus Polen, Litauen und 

Ungarn die Stadt zurückerobern. 1772 fiel Polozk durch die erste polnische Teilung an Russland und sank zu 

einer unbedeutenden Provinzstadt herab. 
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Nach Kriegsende zogen beide Brüder nach Frankreich, wo die Hugenottenkriege für 

kampferprobte Ritter Beschäftigung boten. Das 36-jährige gewalttätige Ringen zwischen 

Katholiken und Protestanten in Frankreich endete erst mit dem Edikt von Nantes 1598. 

 Nach dem Tod des Vaters Lüdeke II. zwischen 1590 und 1593 kehrte Lüdeke III. nach 

Lübtow zurück. Die Führung des Gutes wollte er eigentlich seinem jüngeren Bruder Hans 

überlassen, und so brach er zu einer, wie man das später, im 18. Jahrhundert nannte, 

mehrjªhrigen ĂKavalierstourñ durch Deutschland und Italien auf. Doch Hans fiel in Frankreich, 

und so musste Lüdeke III. doch nach Lübtow zurückkehren. 

 Dort heiratete er 1597, im Alter von jetzt 43 Jahren, Anne von der Marwitz. Ein Kind 

bekommen die Eheleute erst neun Jahre später. 1606 wird der erste Sohn Curt Ludwig I. 

geboren. 

Hugenottenkriege: Darstellung der Schlacht von Coutras an der Gironde am 20. Oktober 1587. 
Die Armee von Heinrich von Navarra (dem späteren König Heinrich IV. von Frankreich) 
besiegte hier die Katholiken unter Herzog Anne de Joyeuse, der in der Schlacht fiel. 
Kupferstich von Frans Hogenberg. (Privatsammlung). 

Lüdeke III. erfreute sich hohen Ansehens bei den Pommern-Herzögen Barnim IX. und 

Philipp I. aber auch bei dessen Sohn und Nachfolger Barnim X. Ihm wurde die Erbhuldigung 

der Städte Pyritz und Gartz an der Plöne (Gardziec) übertragen. Außerdem sollte er zum 

Aufseher des Landkastens in Stargard bestellt werden, eine Art Finanzminister. Dieses Amt 

lehnte er jedoch ab. 1601 nimmt er an der Landeshuldigung für den Herzog Barnim X. teil, das 


